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Die „Poſener Zeitung“ erſcheint täglich drei Mal, 
an den auf die Sonne und Feſttage folgenden Tagen jedoch nur zwei Mal, 
an Sonn⸗ und Feſttagen ein Mal. Das Abonnement beträgt uiertel⸗ 
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der Zeitung ſowie alle Poſtämter des Deutſchen Reiches an. 


Beſtellungen 
für die Monate Februar und März auf die dreimal 
täglich erſcheinende „Poſener Zeitung“ nehmen alle Reichs⸗ 
poſtämter zum Preiſe von 3 M. 64 Pf., ſowie ſämmtliche 
Ausgabeſtellen in der Stadt Poſen und die Expedition der 
Zeitung zum Preiſe von 3 M. an. 

Neu eintretenden Abonnenten liefern wir auf Verlangen 
den Anfang des Romans „Auf der Neige des Jahr⸗ 
hunderts“, von Gregor Sama ro w, gegen Einſendung 
der Abonnements quittung gratis und franko nach. 
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Sit die Tabakfabrikatſteuer todt? 


Nichts dürfte gefährlicher ſein, als nach dem Abſchluß 
der viertägigen Tabakſteuerdebatten im Reichstage die Hände 
in den Schoß zu legen und ſich über die vermeinte „Nieder⸗ 
lage“ des preußiſchen Finanzminiſters die Hände zu reiben. 
Wer die Rede des Miniſters Miquel vom Montag im Wort⸗ 
laut geleſen hat, wird darüber nicht im Zweifel ſein, daß der 
Redner nicht die Abſicht hatte, zur Ergötzung ſeiner Zuhörer 
noch im letzten Augenblicke ein Brillantfeuerwerk abzubrennen. 
Herr Miquel hat ſich außerordentliche Mühe gegeben, den 
Nachweis zu führen, daß das Ziel der Auseſnanderſetzung 
zwiſchen Reich und Einzelſtaaten für jetzt wenigſtens nur auf 
dem Wege der indirekten Beſteuerung und, das zugegeben, nur 
durch Einführung der Werthſteuer von Tabakfabrikaten erreicht 
werden könne. Ueber das Ziel ſind ſo ziemlich alle Parteien 
einig, denn es iſt in der That mit einer geſunden Finanz⸗ 
politik unverträglich, daß die Einzelſtaaten in der einen 
Periode 50 bis 150 Millonen Mark aus der Reichskaſſe er⸗ 
halten, während ſie nach einem Uebergang von einigen Jahren 
in der zweiten Periode ſteigende Zuſchüſſe zu leiſten haben. 
Richtig wäre allein, das Reich und die Einzelſtaaten, jeden für 
ſich auf die eigenen Einnahmen zu verweiſen. In zweiter 
Linie hat Herr Miquel die Vorſchläge, die Koſten des 
Militärgeſetzes durch Einführung direkter Reichsſteuern oder 
durch Luxus ſteuern zu decken, in ſeiner Art widerlegt. 
Aber er hat ſich wohl gehütet, in die Fußſtapfen 
des Reichsſchatzſekretärs Grafen Poſadowsky oder des bayeri⸗ 
ſchen Herrn v. Riedel zu treten und beiſpielsweiſe die Reichs⸗ 
einkommenſteuer als verfaſſungsmäßig ausgeſchloſſen abzuthun. 
„Gegenwärtig praktiſch unausführbar“ — damit läßt Herr 
Miquel ſich die Rückzugsbrücke offen. Von der Erbſchafts⸗ 
ſteuer gilt das nicht einmal; ſie wäre nach der Miquelſchen 
Auffaſſung ſogar am leichteſten ausführbar, wenn nur nicht 
ein „natürliches Rechtsgefühl“ in Deuſchland einer ſchweren 
Belaftung der Erbſchaften zwiſchen Eltern und Kindern wider⸗ 
ſtrebte! Das Kapitel der Luxusſteuern that er damit ab, hohe 
Luxusſteuern vermindern ſehr ſchnell den Verbrauch, niedrige 
bringen nichts ein. Ebenſo eifrig aber fügte der Redner unter 
großer Heiterkeit des Hauſes hinzu, er wolle damit aber nicht 
ſagen, daß man nicht in Zukunft auch zu Luxusſteuern über⸗ 
gehe. Gelegentlich werde man häufig in die Lage kommen, 
auch kleinere Beträge in Folge der Steigerung der Reichsaus⸗ 
gaben zu decken. Und mit einer Wendung, die freilich alles, 
was derſelbe Herr Miquel zu Gunſten der Tabakfabrikatſteuer 
und der durch ſie ermöglichten Schonung der ſchwächeren 
Schultern ausgeführt, völlig über den Haufen wirft — verſicherte 
Herr Miquel, er würde perſönlich trotz aller Vorzüge der 
Tabakſteuer es doch vorziehen, wenigſtens einen Theil des 
Mehrbedarfs auf die Schultern der reichen Leute zu legen, 
wenn er nur wüßte, wie es gemacht werden ſollte. 

Nachdem er den Boden ſoweit vorbereitet, ſchilderte Herr 
Miquel die Vorzüge der Tabakfabrikatſteuer in der verführe⸗ 
riſchſten Weiſe gegenüber der Niedertracht der beſtehenden Ge⸗ 
wichtſteuer, obgleich die Fabrikatſteuer in Nordamerika doch 
einfach nach dem Gewicht der Fabrikate erhoben wird. Die 
Fabrikatſteuer rettet die Tabakinduſtrie vor dem Monopol und 
vor Allem befreit ſie die Regierung vor dem Zwang, den in⸗ 
ländiſchen Tabakbau fiskaliſch zu beſchränken, um höhere Er⸗ 
träge aus dem Tabak zu ziehen. Dieſer Drohung an die 
Adreſſe der deutſchen Tabakpflanzer ſtand ein, freilich etwas 
phantaſtiſcher Appell an die — Landwirthſchaft gegenüber. 
Die moderne Entwickelung gefährde am meiſten die Landwirth⸗ 
ſchaft. Dieſe leide unter den ſteigenden Produktionskoſten. 
Auch für den kleinen Mann — auch Herr Miquel hat für 
ihn ein Herz — werde die Verwerthung ſeiner Arbeitskraft in 
dem gewöhnlichen Roggen⸗ und Kartoffel⸗ 
bau immer ſchwieriger; denn gerade dieſe Konſumartikel 
ſeien am meiſten durch die Konkurrenz der auswärtigen Pro⸗ 
dukte bedroht. Wie wichtig ſei daher für den kleinen Bauer, 


daß ihm ein Produkt zur Herſtellung gewährt wird, mit wel⸗ 
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cher er ſeine ganze Familie beſchäftigen und ſich ſelbſt dabei 
noch häufig einen anderen guten Nebenverdienſt ſchaffen könne. 
Er werde ſich deshalb hundertmal beſinnen, einen ſolchen alt⸗ 
hergebrachten Landbau, auf den ſeit Jahrzehnten ganze Fami⸗ 
lien und Generationen angewieſen ſind, wo ein Erſatz faſt un⸗ 
möglich ſei in der heutigen Zeit, zu vernichten durch eine unzweck⸗ 
mäßige Steuereinrichtung. Nicht nur im Süden, auch in Nord⸗ 
deutſchland könne der Tabakbau ſehr wohl ſtärker entwickelt 
werden; wachſe doch in der Schwedter Gegend „ganz vorzüg⸗ 
licher Tabak.“ (Der bekannte Uckermärker!) Sogar in Weſt⸗ 
falen werde das möglich ſein! Es fehlte nur, daß Herr 
Miquel ſich ſelbſt ſtark gemacht hätte, an dem Genuß dieſer 
deutſchen „Verdrußcigarren“ theilzunehmen. Thatſächlich hatte 
dieſes lockende Bild der Rettung der deutſchen Landwirthſchaft 
durch den Tabakbau den ganzen Beifall der Rechten — ein 
Beifall, der ſich leicht auch praktiſch bethätigen würde, wenn 
es der preußiſchen Regierung gelingt, durch die fata morgana 
einer Agrargeſetzgebung zu Gunſten der Entſchuldung des 


Grundbeſitzes die durch die Ausſicht auf den Bankerott hyp⸗ L 


notiſirten Agrarier zu gewinnen. 

Daß die Tabakinduſtrie, ſoweit ſie jetzt auf der Ver⸗ 
arbeitung des ausländiſchen Tabaks beruht, alsdann die Zeche 
zu bezahlen hätte, liegt auf der Hand; iſt doch Herr Miquel 


ſogar bereit, den Wünſchen der Tabakpflanzer nach einem noch E 


höheren Schutz, als er durch den Zoll und die Fabrikatſteuer 
gegeben iſt, in der Kommiſſion entgegenzukommen. Ob der 
Appell Miquels an die „ſo erfahrenen das Ganze überſehenden 
Männer“ des Centrums ſo ganz vergeblich ſein wird, wie die 
„Germania“ behauptet, iſt auch eine Frage; munkelt man doch 
jetzt ſchon von Verhandlungen hinter den Kuliſſen. Bei dieſer 
Sachlage wird man gut thun, ſich bezüglich der Wirkung der 
viertägigen Debatte im Reichstage keinen Illuſionen hinzu⸗ 
geben; noch ſind wir nicht über den Berg. 


Deutſchlau d. 

* Berlin, 18. Januar. Es wurde ſchon mitgetheilt, 
daß der neue Geſetzentwurf über das Waſſer⸗ 
recht Beſtimmungen enthalten wird, nach welchen ein Recht 
zur Benutzung von Waſſer durch den Staat erworben werden 
kann. Dem Vernehmen nach ſoll für verſchiedene Anlagen, 
wenn ſie eine dauernde Benutzung der Gewäſſer bezwecken, 
die Nachſuchung dieſer Verleihung zur Pflicht gemacht werden. 

— In das deutſch konſervative Organ zu Breslau, das 
natürlich mit den Agrariern durch Dick und Dünn geht, 
hat ſich die folgende ſcherzhafte Notiz verlaufen: 

Was ein Haſe verzehren kann. Ein ſchleſiſcher 
Jagdinhaber hält ſeit etwa Jahresfriſt einen Haſen, der durch Zu⸗ 
fall in Gefangenſchaft gerieth, in ſeinem Gehöft. Freund Lampe 
hat dadurch zu einer intereſſanten Statiſtik zuverläſſiges Material 
gegeben. Der „Gefangene“ verzehrt täglich zwei Kllogramm Heu, 
750 Gramm Runkelrüben und — eine Flaſche Milch. 1000 Stück 
Hafen würden demnach innerhalb eines Jahres 730 000 Kilogramm 
Heu und 273 750 Kllogramm Rüben, im Ganzen alſo etwa 100 
Waggonladungen 
ungefähr 50 000 M. repräſentiren. 

Wenn dieſer Haſe, bemerkt dazu die „Bresl. Ztg.“, nicht 
eine Ente iſt, ſo würde er ja in geradezu erſchreckender Weiſe 
zeigen, in welchem Umfange die Landwirthſchaft durch das 
Wild geſchädigt wird, und uns darüber aufklären, daß unſere 
Vorſtellungen vom Wildſchaden, und mögen ſie noch ſo aus⸗ 
ſchweifende geweſen ſein, hinter den Thatſachen zurückbleiben. 
Die Haſen aber ſuchen ſich das enorme Quantum von Rüben 


und anderen landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen, deſſen fte zur f 


Stillung ihres Hungers bedürfen, nicht nur auf den Feldern 
der betreffenden Jagdbeſitzer, ſondern ſie laden ſich überall zu 
Gaſte. Von einem ausreichenden Schutz gegen Wildſchaden, 
bezw. Erſatz für Wildſchaden, wollen aber dieſelben Agrarier, 
die dem Kleingrundbeſitz mit ſo ſchönen Worten um den Bart 
gehen, abſolut nichts wiſſen. 

— Der Zwiſchenfall Miquel⸗ Michel erweckt, wie 
die „Frlf. Zig“ ſchreibt, die Erinnerung an einen ähnlichen Vor⸗ 
gang, den Herr Michel, der Vorſitzende der Mainzer Handels⸗ 
kammer, gelegentlich der Eröffnung des Mainzer Hafens herbei- 
führte. Er wendete ſich damals gegen den Großherzog 
Ludwig IV. von Heſſen und ſeine Minifter, denen er vor⸗ 
warf, dem Hafenunternehmen jede Unterſtützung verſagt zu haben. 
Die Rede, die in Gegenwart der Kritiſtrten gehalten wurde, 
Kreſſe. damals ähnliches Aufſehen, wenn auch in beſchränkterem 

reiſe. 

— Nachrichten aus Friedrichs ruh zufolge läßt neuerdings 
das Befinden des Fürſten Bismarck manches zu 
wünſchen übrig. Der Fürſt hatte ſich, den „Berl. Neueſt. 
Nachr.“ zufolge, von ſeiner Kiſſinger Krankheit nahezu vollſtändig 
erholt und um Neujahr herum ſeine Umgebung durch feine gute 
Stimmung und körperliche Rüſtigkeit erfreut In beiden Bezie⸗ 
hungen iſt jetzt wieder als Folge einer ſtarken Erkältung ein kleiner 
Rückſchlag eingetreten. 

— „Die Freiſ. Volkspartei und die ſoziale 
Frage“ lautete das Thema eines Vortrages, den in einer öffent⸗ 


utterſtoffe beanſpruchen, die einen Werth von Z 


lichen Verſammlung des fortſchrittlichen Vereins „Waldeck“ in 
Berlin Dr. Max Hirſch hielt. Der Redner motivirte folgendes 
Programm: 1) Die Frei. Volkspartei betrachtet es als eine ihrer 
wichtigſten Aufgaben, für die Verbeſſerung der Lage der arbeitenden 
und wenig bemittelten Volksſchichten in Stadt und Land zum Zweck 
ihrer vollen Gleichberechtigung und erhöhten Theilnahme an den 
materiellen und geiſtigen Kulturerrungenſchaften allerwegen refor⸗ 
matoriſch einzutreten. Die Partei ſtellt demgemäß auf ſozialem 
Gebiet namentlich folgende Forderungen: 2) Beſſere Ausrüſtung 
der Jugend für das heutige wirthſchaftliche und ſoziale Ringen 
durch weſentliche Hebung der Volkseinheitsſchule, ſowie Fortbildungs⸗ 
und Fachſchulen. 3) Volle Ausführung des Koalitionsrechtes auch 
für die ländlichen Arbeiter und die Dienſtboten. Geſetzliche An⸗ 
erkennung der freien Berufsvereine für alle Klaſſen, zugleich als 
Handwerker und Arbeiterpertretung; Abwehr jeder Beeinträchtigung 
der auf Selbſthilfe beruhenden Genoſſenſchaften. 4) Ausbau der 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung und Ausdehnung derſelben auf alle gegen 
Lohn oder Gehalt beſchäftigten Perſonen; Reform der Gemwerbe- 
inſpektion, Geſtaltung der Reichs⸗ und Staatsbetriebe zu ſozialen 
Muſteranſtalten. 5) Gründliche Resifton der Arbeiterverſicherungs⸗ 
geſetze, vornehmlich in der Richtung größerer Sicherung, ſtärkerer 
Mitwirkung und freier Bewegung der Arbeiter. 6) Bekämpfung 
der Mißſtände in den Bodenbeſitz⸗ und derne en 
insbeſondere durch Förderung des Bodenerwerbes ſeitens kleiner 
andwirthe und Baugenoſſenſchaften, ſowie durch Sanitäts⸗ und 
eee — Das Programm wurde von der Verſammlung 
anerkannt. 


Breslau, 17. Jan. Der ehemalige Domherr Dr. Franz 
iſt vom 1. Januar d. J. ab vom Fürſtbiſchof Dr. Kopp auf ſeinen 
Antrag von den Kuratorien der Watſenhäuſer zu Hermsdorf und 
zarnowanz und des hieſigen Sankt Agnes⸗Hoſpitzes entbunden 
worden. Da Dr. Franz, wie die „Schleſ. Volksztg.“ ſchreibt, aus 
dem preußiſchen Staats verbande ausgeſchleden fit, war 
eine längere Führung dieſer Kuratorten leider nicht möglich. 


* Eſſen, 16. Jan. Auf den hieſigen Eiſenwerken geht 
cs, wie man der Berliner „Volksztg.“ ſchreibt, ſehr flau. Da 
es an Aufträgen mangelt, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Löhne 
immer weiter gedrückt werden. Man befürchtet einen noch größeren 
Rückgang und eine damit verbundene Reduzirung der Arbeits⸗ 
EICH wenn nicht recht bald eine Beſſerung in der Elſeninduſtrie. 
eintritt. 

* Aus Weſtfalen, 16. Jan. Der Solinger Standesbeamte, 
welcher den Vornamen Emma als nicht zuläſſig bezeichnete, hat 
Schule gemacht. Von dem Standesbeamten zu Langenberg 
iſt in den letzten Tagen die Eintragung der Namen „Arthur“ 
und „Erwin“ in das Geburtsregiſter verweigert worden. 
Der Beamte ſtützt ich dabei auf die jüngſt in dem Solinger Fall 
wieder aufgefriſchte veraltete Geſetzesbeſtimmung, wonach nur 
Kalendernamen oder alte deutſche Vornamen ein⸗ 
getragen werden dürfen. Die Eintragung dieſer beiden Vornamen 
iſt früher unbeanſtandet geſchehen. Die betreffenden Väter haben 
ſich beſchwerdeführend an die vorgeſetzte Behörde gewandr. 

* Göttingen, 17. Jan. Die hier beſtehenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fortbildung s lurſe für Se 115 
Unternehmen des „Allgemeinen deutſchen Vereins für das höhere 
Mädchenſchulweſen“ und des „Vereins chriſtlicher Lehrerinnen“, 
hervorgegangen einerſeits aus dem Wunſch, tüchtige Lehrerinnen 
auch an dem Unterricht und an der Erziehung der reiferen weib⸗ 
lichen Jugend, insbeſondere an den öffentlichen höheren Anſtalten 
theilnehmen zu laſſen, und aus der Selbſterkenntniß andererſeits, 
daß die bloße Seminarbildung zu dieſer Forderung noch nicht be⸗ 
rechtige und eine weitere Fortbildung nöthig ſei, haben jetzt die 
Anerkennung der Regierung erhalten. Die Prüfungen, 
die ein zweijähriges Studium in höchſtens zwei Fächern voraus⸗ 
etzen, ſollen von einem Regierungskommiſſar geleitet und die 
eugniſſe von der Regierung anerkannt werden. Die 
Fächer, auf die ſich von Oſtern 1894 an die Kurie erſtrecken wer⸗ 
den, find: Religion, Geſchichte der Philoſophie, Geſchichte, Geo⸗ 
graphie, Phyſik, Deutſch, Engliſch und Franzöſiſch. Die tüchtigſten 
Vertreter der Univerſttät haben ihre Mitwirkung zugeſagt. 

* Aus Sachſen, 16. Jan. Die Wiederauffriſchung des 
Sozialiſtengeſetzes oder die Einführung eines noch drakoniſcher 
gehaltenen Ausnahmegeſetzes ſcheint die 1. Ständekammer 
des ſächſiſchen Landtages ſehnlichſt herbetzuwünſchen. Die Vor⸗ 
ſtände von 42 Landgemeinden aus der Umgebung Dresdens haben 
th mit einem „Nothruf“ an die Ständekammern gewandt, 
worin ſie behaupten, daß der Aufenthalt in dieſen Landgemeinden 
in Folge des ſteten Anwachſens der Sozialdemokratie 
für jeden achtbaren und monarchiſch geſinnten Staatsbürger 
geradezu unerträglich geworden jet. Eine ſich mehr und mehr 
geltend machende Zügelloſigkeit drohe alles zu vernichten und unter 
ihre Zwingherrſchaft zu drängen, was ſich nicht zu ihr ſchaart. 
Man verlangt deshalb eine Vermehrung des Landgendarmertekorps 
oder die Gewährung von Staatsbeihtilfen zur Verſtärkung der ört⸗ 
lichen Polizeiorgane. Den zweifellos gar zu ſtark auftragenden 
Behauptungen der Petenten gegenüber hat der Petitlonsausſchuß 
der erſten Kammer, wie man der „Voſſ. Ztg.“ meldet, eine wohl⸗ 
wollende Stellung eingenommen, denn er beantragt einſtimmig, 
dieſen angeblich wohlbegründeten „Nothruf“ gegen die Ausſchrei⸗ 
tungen der Sozialdemokratie der königlichen Staatsregierung zur 
Erwägung zu überweiſen und hierbei die Erwartung auszuſprechen, 
daß die königliche Staatsregierung mit allen zuläſſigen Mitteln 
dem Umſichgreifen und den Ausſchreitungen der ſtaatszerſetzenden 
Elemente entgegen treten werde. Vor allem aber wird in dem 
Berichte der Deputation die Hoffnung ausgedrückt, daß die Reichs⸗ 
regierung ihre abwartende, paſſtve Haltung dieſen zerſetzenden Ele⸗ 
menten gegenüber aufgeben und kräftiger eintreten werde für 
Nlederhaltung der Gegner der geſetzlichen Autorität und Wieder⸗ 
belehung des Glaubens an den Schutz der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft. Daß die Reichsregterung in dieſe Bahnen einlenken, das 
heißt alſo wieder zu Ausnahmegeſetzen zurückkehren möge, das 
ſolle das ernſte Beſtreben unſerer ſächſiſchen Staatsregierung 
ſein. Daß es nicht zuletzt das Sozialiſtengeſetz war, das zur 
Züchtung und Ausbreitung der Sozialdemokraten beigetragen 


— 


hat, ſcheint der erſten ſächſiſchen Ständekammer immer noch nicht 
einzuleuchten. 

* Hamburg, 17. Jan. Die Bürgerſchaft bewilligte 6000000 M. 
für die fett Jahrrn von der Kaufmannſchaft geforderte Reg u⸗ 
lirung des Fahrwaſſers der Unterelbe bei Pagen⸗ 
ſand und Finkenwerder, ſowie zur Gewinnung von Löſchplätzen 
jenſeits der Elbe unterhalb Altonas. 

* Würzburg, 17. Jan. Auch gegen den hieſigen Redakteur 
der „Landes⸗Ztg.“, die den bekannten Thüngenſchen Brief 
abdruckte, iſt Anklage wegen Caprivibeleidigung erhoben. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


— In parlamentariſchen, dem Handels vertrage mit 
Rußland geneigten Kreiſen kolportirt man der „Schleſ. Ztg.“ 
zufolge das Gerücht, der Kaiſer habe neuerdings Gelegenheit 
genommen, ſich gegenüber einem der konſervativen Partei nahe⸗ 
ſtehenden „Träger eines hiſtoriſchen Namens“ dahin auszuſprechen, 
die Konſervativen ſollten doch nicht denken, daß er ſich in der Wahl 
ſeiner Rathgeber irgendwie beeinfluſſen laſſen würde und daß er 
insbeſondere bezüglich des ruſſiſchen Handels vertrages nicht voll 
und ganz hinter dem Grafen Caprivi ſtände. Ob dieſes Gerücht 
der Wahrheit entſpricht oder nicht, war bisher nicht feſtzuſtellen. 

— In dem neuen preußiſchen Etat befindet ſich ein Vermerk, 
nach welchem die Alterszulagen für katholiſche Geiſtliche fortan 
fünf Jahre nach erhaltener Prieſterweihe und nicht erſt wie bisher 
nach dem Eintritt in ein Pfarramt beginnen ſollen. 

Für Kunſtzwecke ſind im preußiſchen Etat nur 
geringe Beträge ausgeworfen worden, doch ſind die Univerſitäts⸗ 
inſtitute ziemlich gut bedacht worden. Für Inſtandſetzung des 
großen Palmenhauſes im Berliner botaniſchen Garten wurden 
9500 M. eingeſtellt. 

Für Dienſtalterszulagen an Volksſchullehrer Find 
in den neuen preußiſchen Etat, wie man der „Schleſ. Ztg.“ aus 
Berlin ſchreibt, etwa 360 000 M. mehr als in den vorjährigen ein⸗ 
geſtellt worden. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

* Die Lage der Regierung wird ſo zu ſagen von Stunde zu 
Stunde verwickelter, ſodaß ſie aller Vorausſicht nach dem⸗ 
nüchſt im ungariſchen Abgeordnetenhauſe die Vertrauens⸗ 
frage aufwerfen wird. In aller Stille haben die Kleri⸗ 
kalen den Boden bearbeitet, und während faſt die geſammte 
Preſſe und die meiſten Komitate und Städte ſich für die kirchlichen 
Reformen erklärten und begeiſterten, haben die Geiſtlichen die 
ländlichen Bezirke arg unterwühlt, ſodaß die Abgeordneten für 
ihre Mandate zittern und jeden Tag neue Abtrünnige ſich melden. 
Wie weit der Zerſetzungsprozeß der liberalen Partei noch gehen 
werde, kann niemand beſtimmen. Thatſache iſt, daß fie vor rſt noch 
die Mehrheit beſitzt, aber für die nächſte Zukunft ſie zu ver⸗ 
bürgen, wäre ſchwer. Die Klexikalen ſchöpfen Muth auch daraus, 
daß der Kaiſer die Kundgebung des Katholtkentages 
in eigener Perſon beantwortete, während ſonſt in ſolchen Fällen 
blos der Oberſthofmeiſter im Namen des Monarchen zu antworten 
pflegt. Solche Ausſtreuungen ſchwächen natürlich die Stellung der 

egterung. In ihrem Gefolge tauchen unzählige Gerüchte auf. 
Man erörtert bereits neue Miniſterliſten, der gemein⸗ 
ſame Finanzminiſter v. Kallay wird vielfach als Haupt eines 
gemäßigt konſervativen Kabinets genannt. Alles das find jedoch 
blos Gerüchte, die nur ſo viel dealer daß die derzeitige 
Lage unhaltbar iſt und die Regierung im Parlament wie bei 
der Krone eine unzweifelhafte Willenskundgebung verlangen muß. 


Italien. 

* Der Pariſer „Figaro“ hat Crispi, Rudini und 

eine Perſönlichkeit aus dem Vatican, deren Name nicht 
genannt ift, bezüglich der Ereigniſſe in den unruhigen Diſtrikten 
interwieven laſſen. Der italieniſche Miniſterpräſident glaubt, 
daß innerhalb eines Monats alles zu Ende ſein werde. Es 
handelt ſich ſeiner Meinung nach um ein Komplot, angeſtiftet 
von Unzufriedenen. Die Leiden und die unglückliche Lage 
Italiens ſeien ſtark übertrieben. Die Anſicht, als ob Frank; 
reich die Unruhen begünftige, wies er als irrig zurück. Rudini 
ging auf die Urſachen der Bewegung näher ein. Hauptſächlich 
ſeien daran Schuld der Niedergang des Weinbaues, der Acker⸗ 


1 


T — Ü———. j]— mern mm sum me ——— 


Kleines Feuilleton. 


+ Aus Balzaes Liebesleben. Der unermüdliche Bal zac⸗ 
Forſcher, der Vikomte Sppelberch de Lopenſoue in 
Brüffel, dem wir die gewiſſenhafte Geſchichte der Werke Balzacs 
verdanken, hat nun auch in den wichtigſten Liebesroman des großen 
Romandichters, der nach 18 jähriger Dauer vier Monate vor ſeinem 
Tode zum Ehebunde führte, neues Licht gebracht. Er hat im 
„Figaro“ eine Reſhe von ſechs Feuilletons veröffentlicht, worin er 
an der Hand von neuen Dokumenten, die er in ſeinen Beſitz ge⸗ 
bracht hat, die Liebesgeſchichte a und der polniſchen Gräfin 
Hanska in berichtigter Form erzählt. Der einzige Biograph, To 
ührt Lovenjoue aus, der annähernd genau unterrichtet war über 
alzacs Liebesverhältniſſe, war feine Schweſter, Frau Survpille, 
und dieſe hat in der Wledergabe deſſen, was ſie wußte, eine ſo 

roße Diskretion beobachtet daß ſich die von Balzac ſelbſt abficht: 
ich verbreitete Legende von ſeiner mönchiſchen Enthaltſamkeit auch 
nach ſeinem Tode forigepflanzt hat. Dieſe Legende, die in der 
Mönchskutte, in der Balzac zu arbeiten pflegte und die er auch 
auf mehreren feiner Portraits trägt, eine beſondere Stütze fand, 
iſt, wie Lovenjoue nachweiſt, grundfalſch. Balzac hatte eine Menge 
von Verhältniſſen, unterhielt deren ſogar gleichzeitig mehrere und 
brauchte ebenſoviel Liſten, um die Elferſucht ſeiner Anbeterinnen 
zu täuſchen, als um den Umarmungen ſeiner Legion von Gläubl⸗ 
gern zu entgehen, die er ſich durch ſeine unglücklichen Spekula⸗ 
ionen zugezogen hatte. Die zahlreichen myſtertöſen Widmungen 
an weibliche Weſen, die nur mit Vornamen genannt find, welche 
ſich in Balzacs Werken finden, ſind nicht platoniſch zu verſtehen. 
Eva oder Eveline Rzewenska, dle Schweſter und die Tante 
weier bekannter polniſcher Schriftſteller, Heinrich und Stanislaus 
15 ewenski, war an den bedeutend älteren Grafen Hanskt vermählt, 
mit dem ſie das einſame Gut Wierschownia in der Nähe von 
Kiew bewohnte. Ste begelſterte ſich für Balzacs „Scenes de la vie 

riyéee“ und da fie ſich von dem folgenden Werke „La peau de 
ent! etwas enttäuſcht fühlte, ſchrieb fie an den Verfaſſer einen 
in Odeſſa auf die Poſt gelegten Brief, der „L Etrangére“ unter: 
ſchrieben war. Am 28. Febr. 1832 (Balzac zählte damals 33, Frau 
Hanska 27 Jahre) traf der Brief in Paris ein, ihm folgten wahrſchein⸗ 
lich noch mehrere. Der erſte erhaltene Brief datirt vom 4. Nov. 
1832. Er enthält eine vollſtändige Liebeserklärung und bittet um 
ein Lebenszeichen durch die legitimiſtiſche „Quotidienne“, das ein⸗ 
zige franz. Blatt, das damals in Rußland gehalten werden durfte. 
Es iſt Lovenjoue gelungen, dieſes Lebenszeichen in drei Zeilen der 
„Quotidienne vom 9. Dezember 1832 zu entdecken, worin M. de 
B. den Empfang des Briefes anzeigt und um eine genauere Adreſſe 
bittet. Am 8. Januar 1833 antwortete „L’Etrangere“ und kün⸗ 
diste ihrem Verehrer an, daß fie demnächſt nach Frankreich oder 
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wirthſchaft überhaupt, und der Abbruch der Handels beziehungen 
mit Frankreich. Die Perſönlichkeit aus dem Vatican verhielt 
ſich ſehr peſſimiſtiſch. Sie glaubt, daß ſich die Unruhen zu 


einer allgemeinen Revolution ausdehnen, daß der Sturz des 
Hauſes Savoyen auch für das Papſtthum verderblich ſein 


werde. 5 
Frankreich. 


* Paris, 17. Jan. Die kleine Sidonie Vaillant 
wurde geſtern früh von Anarchiſten entführt; ihr gegen⸗ 
wärttger Aufenthaltsort iſt unbekannt. Mehrere franzöſiſche Zei⸗ 
tungen verlangen jetzt ungeduldig, daß man die öffentliche Mei⸗ 
nung mit all dieſer Kullſſenreißerei von Vaillant, Sidonie, der 
Herzogin Uzss u. ſ. w. endlich zufrieden laſſe. 


Griechenland. 


* Wie man aus Athen berichtet, hat die durch den 
deutſchen Geſandten, Grafen Wesdehlen, erfolgte Ueber⸗ 
reichung der Note der deutſchen Regierung in 
welcher gegen die Annullirung der Garantien, ſowie gegen die 
Herabſetzung des Zinsfußes der griechiſchen Staatsſchuld pro⸗ 
teſtirt wird, in den politiſchen und finanziellen Kreiſen der 
griechiſchen Hauptſtadt um ſo größeres Aufſehen hervorgerufen, 
als der Miniſterpräſident, Herr Trikupis, noch am vorher⸗ 
gegangenen Tage in der Kammer erklärt hatte, daß von Seite 
der fremden Regierungen keinerlei derartiger Proteſt erhoben 
worden, noch auch zu erwarten ſei. 

Die ruſſiſche Flotte verläßt den Piräus nächſten Montag 
und fährt über Malta und Jaffa nach dem Berg Athos, um die 
Anker bei dem ruſſiſchen Kloſter zu werfen, wo ſeit ge⸗ 
raumer Zeit ein Depot von Waffen und Kriegsmaterial beſtehen 
ſoll. Während des Beſuchs des Piräus wurden Admiral 
Avellan und ſeine Offiziere begeiſtert aufgenommen. Die 
ruſſiſche Regierung verlangt die Genehmigung um Zutritt zu dem 
Maxinematerial, das zu Poros für das frühere Mittelmeerge⸗ 
ſchwader aufgeſpeichert worden war. 


Amerika. 


* Bon Honolulu kommt die Meldung daß die Königin 
Liliuokalani jeden Augenblick an der ſchweren Herz⸗ 
krankheit, an der ſie leidet, ſterben kann. Niemand wird 
bei ihr vorgelaſſen und nichts wird vernachläſſigt, um jede Auf⸗ 
regung fernzuhalten. Die Drohbriefe, worin das Leben der 
AR 1 wird, haben ihren Zuſtand bedeutend ver⸗ 

mmert. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
R. Poſen, 17. Januar. 


Den Vorſitz führt Herr Juſtizrath Orgler. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung bringt der Vorſitzende ein 
Schreiben der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) 
in Poſen zur Verleſung, worin mitgetheilt wird, daß der Verlag 
in den Geſchäftsräumen hierſelbſt, am 28. Januar d. 33., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, das 100 jährige Beſtehen der „Poſener Zeitung“ 
feiert, wozu die Mitglieder der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
eingeladen werden. 

In die Tagesordnung eintretend, gelangen zunüchſt Punkt 1 
und 26 gemeinſchaftlich zur Berathung. Dieſe Punkte betreffen 
die Bewilligung einer Jahresunterſtützung 
an die früheren Nachtwächter Kleinert und Brzyminskt. Die Re⸗ 
ferenten, Stadtverordneten Jaffé und Borchert weiſen dar⸗ 
auf hin, daß die Genannten mit dem Uebergang des ſtädtiſchen 
Nachtwachtweſens auf die königl. Polizeiverwaltung, am 1. Juli 
1893, ihren Dienſt verloren haben, welchen ſie 25 bezw. 21 Jahre 
hindurch ausübten, und daß ſie ſich jetzt zin Bedrängniß befänden, 
zumal ſie faſt ganz erwerbsunfähig ſeten. Für Erſteren werden 
15 M,, für letzteren 10 M. monatliche Unterſtützung beantragt, 
die dauernd zu zahlen wären. Beide Referenten befürworten die 
Unterſtützung. Gegen die Bewilligung dieſer Unterſtützung wer⸗ 
den aus der Verſammlung jedoch Bedenken erhoben, weil damit 
ein Präzedenzfall geſchaffen würde. Man ſtehe hier vor einer 
Prinziplenfrage, die zuvor exledigt werden müßte, ehe man eine 
Unterſtützung bewillige. Auf eine Anfrage erklärt Oberbürger⸗ 
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in die Nähe zu reiſen hoffe. Wie es ſcheint, erhielt damals Graf 
Hanski die verlangte Exlaubniß, nach Frankreich zu vetien, nicht. 
Es wurde ihm bloß ein Aufenthalt in der Schweiz geſtattet, die 
damals den Ruſſen weniger gefährlich ſchien, als das polenfreund⸗ 
liche Frankreich. Balzac bereitete, als er den erſten Brief der 
„Etrangöre“ erhielt, eine zweite vermehrte Auflage der „Scönes de 
la vie privée“ vor und dedieirte eine der neuen Erzählungen 
„L’Expiation“, die ſeither in die „Femme de trente ans“ überge⸗ 
gangen iſt, „den unbekannten Göttern“. Aber dieſe räthſelhafte 
Widmung erregte die Eiferſucht einer Dame, die ältere Rechte 
hatte, und jo verſchwand dieſelbe vor der Veröffentlichung. Loven⸗ 
joue jedoch hat die intereſſante Entdeckung gemacht, daß die Blätter 
mit der Dedikation Dis ignotis 28. février 183% (Datum der An⸗ 
kunft des Brlefes in Odeſſa) und mit der Nachbildung des Brlef⸗ 
ſiegels der Frau Hanska benutzt wurden, um das Umſchlagblatt zu 
verſtärken. Er löſte das weiße Blatt von der Rückſeite des Um: 
ſchlags ſeines Exemplares dieſes Buches ab und fand auf der an⸗ 
geklebten Seite die Dedikation der „Expiation“. Am 25. Sep⸗ 
tember 1833 trafen endlich Balzac und ſeine Verehrerin in Neuen⸗ 
burg in der Schweiz zuſammen. Den Brief, den er darüber an 
Frau Surville geſchrieben, und den dieſe ſtark verkürzt hat, ver⸗ 
öffentlicht Lovenjoue nun zum erſten Mal vollſtändig. Balzac 
zeigt ſich darin äußerſt begeiſtert über die Schönheit und Liebens⸗ 
würdigleit feiner neuen Exoberung, zugleich aber auch von uner⸗ 
quicklicher Eitelkeit über ſeine bonnes fortunes. Bevor ex der 
Schweſter ſeine Geſchichte erzählt, nennt er andeutungsweiſe vier 
Damen, denen er jte nicht erzählen dürfe. Nur eine nennt er mit 
Namen, die Marquiſe von Caſtries, eine zweite iſt wahr: 
ſcheinlich ſeine Freundin von Angouleme, Frau Zulma Car⸗ 
rau d, elne dritte, die nur ein Jahr Liebe verlangt und ihm 
Vaterfreuden verſchafft hat, wahrſcheinlich die Maria der Widmung 
von „Eugenie Grandet“ und eine vierte iſt ganz unbekannt. Bal⸗ 
zac rühmt ſich in dem Brief auch, daß er die Eroberung des Gra⸗ 
fen Hanski gemacht habe, und dies ſcheint ſich zu beitätigen durch 
einen von Lovenjoue erworbenen Brief Hanskis vom 3. Auguit 
1834, worin er Balzac große Komplimente über den „Mödecin de 
Campagne“ macht. Der Brief zeigt, daß Hanskis Geſchmack nicht 
ſchlecht war. Balzac beſuchte bald darauf Hanski und ſeine Frau 
in ihrer Heimath und ſetzte eine lebhafte Korreſpondenz mit Frau 
Hanska bis zu ihrer Vereinigung im Jahre 1850 fort. Frau 
Balzac⸗Hanska hat nur 50 dieſer Briefe in der 1875 erſchienenen 
Korreſpondenz Balzacs veröffentlichen laſſen. Der größte Theil 
derſelben, die nach Lovenjoue 300 Seiten umfaſſen, iſt noch unge⸗ 


druckt. Das Recht zu ihrer Veröffentlichung beſitzt das Haus Cal⸗ 28 


mann Levy. Da Frau Balzac ſeit mehreren Jahren todt iſt, jo 
ſteht nichts mehr im Wege, daß dieſe Korreſpondenz vollſtändig 
veröffentlicht werde. 


meiſter Witting, der Magtitrat ſtehe derartigen Unterſtützungs⸗ 
geſuchen im Allgemeinen auch ablehnend gegenüber, was indeß 
nicht ausſchließe, jeden Fall individuell zu behandeln. Nachdem 
ein Antrag des Stadtv. J 


e zur grundſätzlichen Entſcheidung über⸗ 
wieſen. 


Es folgt die Feſtſtellung des Ortsſtatuts für die 
Quartierleiſtung während einer Mobilmachung. 
Referent, Stadtv. Dr. Lewinski, führt aus, es handele ſich 
hier um eine bereits ſeit 1888 ſchwebende Angelegenheit. Für die 
Friedensleiſtungen beſtehe ſeit lange ein Ortsſtatut, nicht aber für 
die Leiſtungen im Kriegsfalle. Der erſte Entwurf eines ſolchen 
Statuts datire aus dem Jahre 1888, der aber nicht weiter zur 
Berathung gelangte. Nach Verhandlungen mit der Militärbehörde, 
welche dieſe Angelegenheit erledigt wünſchte, wurde vom Magiſtrat 
1893 eine neue Vorlage eingebracht und eine Kommiſſten mit der 
Vorprüfung beauftragt. Dieje Vorlage weiche im Prinzip von der 
früheren Aufbringung der Einquatlerungslaſten weſentlich ab. Die 


a cobſohn, den Bittſtellern 50 M. 
einmalig zu bewilligen, abgelehnt iſt, wird die Angelegenhelt der 


Vertheilung erfolge nicht nach dem Vermögen und Einkommen, 


ſondern es werde die Naturalleiſtung eingeführt, ſodaß alſo die 
Wohnräme ſelbſt für die Einquatierung herzugeben ſigd, ein Modus, 
wie er in anderen Städten eingeführt iſt. Dieſes Prinzip ſei im 
$ 2 des neuen Statuts ausgeſprochen, welcher lautet: „Die 
Inhaber von zu Wohnzwecken beſtimmten Räumlichkeiten ſind für 
die Dauer einer Mobllmachung verpflichtet, die ihnen überwieſene 
Einquartierung unterzubringen. Für die Beſchaffenheit des Quartiers 
iſt 8 9 des Geſetzes über die Kriegsleiſtungen vom 13. Juni 1873 maß⸗ 
gebend. Als Inhaber leerſtehender Wohnungen gilt der Eigenthümer 
oder Nutznießer des betreffenden Hauſes. Ob der Wohnungsinhaber 
im Stadtbezirk ſeinen geſetzlichen Wohnſitz hat oder nicht, ob er 
von der Theilnahme an den Gemeindelaſten ſonſt ganz oder theil⸗ 


weiſe befreit iſt, hat keinen Einfluß auf ſeine Verpflichtung zur 


Quartierleiſtung.“ — Die einzelnen Paragraphen des Ortsſtatuts 
werden hierauf an der Hand der gedruckten Vorlage vom Refe⸗ 
renten durchgegangen und erläutert. Zu $ 2, der das Prinzip der 
Belaſtung enthält, bemerkt Stadtv. Dr. Landsberger, nach 
dieſem Paragraph könnten auch Räume als Wohnräume bezeichnet 
werden, die hierzu niemals benutzt würden, wie beiſpielsweiſe die 
Geſchäftsräume. Um die Inhaber ſolcher Räume vor der Härte 
einer größern Belaſtung zu ſchützen, beantrage er, in den § 2 die 
Beſtimmung aufzunehmen, daß Räume, die dauernd als Geſchäfts⸗ 
räume benutzt werden, von der Zahl der Wohnräume in Abzug zu 
bringen find. Der Referent und Stadtrath Dr. Gerhardt 
halten eine ſolche Beſtimmung für überflüſſig, weil das Statut 
hinreichend klar jet und Härten vermieden werden könnten. In 
$ 3, welcher die Anzahl der aufzunehmenden Mannſchaften feſtſeßt, 
will Stadtv. Dr. Landsberger die en einfügen, daß 
ſtszwecken dienen 


Zimmer, welche dauernd ausſchließlich Geſchä 
(Comptotrs, Sprech⸗ und Bureauräume), von der Anrechnung aus⸗ 
geſchloſſen bleiben. Der Antrag wird, nachdem zu demſelben die 
Stadtvv. Brodnitz, Tunmann, Kirſten und Fried⸗ 
länder gesprochen haben, abgelehnt. — In $ 5 wird die Beſtim⸗ 
mung bemängelt, daß eine anderweite Unterbringung der Einquar⸗ 
tierung nur innerhalb des Pollzeireviers erfolgen darf, in welchem 
der guartlerpflichtige Raum liegt. Die Anträge auf gänzliche 
Streichung bezw. Erweiterung dieſer Beſtimmung werden abge⸗ 
lehnt, nachdem Stadtrath Dr. Gerhardt hervorgehoben hat, 
daß die Militärbehörde auf dieſe Beſtimmung im Intereſſe der 
Konzentrirung der einzelnen Truppenthetle ein großes Gewicht 
legt. — Im klebrigen werden die folgenden 88 ohne Debatte und 
ſchlleßlich wird das ganze Ortsſtatut angenommen. 

Punkt 27 der Tagesordnung enthält einen Antrag des Stadtv. 
Dr. Landsberger, Dr. Wicherkiewicez und Genoffen. 
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* Ein Duell zwiſchen Othello und Jago. Aus Peſt 
mird gemeldet: Bei der Aufführung von „Othello“ an der hieſtgen 
Oper kam es zu einem merkwürdigen Zwiſchenfalle. In der Scene, 
woſelbſt Jago, der von dem Barttoniſten Modry dargeſtellt wurde, 
zu ſingen hatte: „Wer verbietet mir, dieſes Haupt mit meinem 
Fuße zu zertreten!“ berührte dieſer den Kopf des auf dem Boden 
legenden Othello (dargeſtellt von Herrn Perotti) ſo heftig mit dem 
Fuße, daß Perotti nach ſeinem Kopfe griff, wiewohl er bewußtlos 
hätte dallegen ſollen. Nachdem der Vorhang gefallen war, kam es 
zwiſchen den beiden Sängern zu einem heftigen Rencontre. Jago⸗ 
Modry bat Othello⸗Perottt um Entſchuldigung, da er urcht mit 
Abſicht auf den Kopf getreten jei, allein Perotti erwiderte in 
größter Aufregung: „Wenn das noch einmal geſchähe, würde ich 
Sie vor dem Publikum ohrfeigen!“ Hierauf ſchickte 
ihm Modry ſeine Sekundanten und auch Perotti machte feine 
Kaxtellträger namhaft. Allein es kam zu keinem Duell, da eine 
ane verfaßt wurde, wonach beide Künſtler ihre Aeußerungen 
zurückzogen. 


Profeſſor Dr. Frdr. Paulſen, der bekannte Phtloſoph 
und Pädagoge, iſt, wie ſchon gemeldet, zum Ordinarius an 
der Berliner Untverfttät ernannt worden. Prof. Paulſen, der zu 
den hervorragendſten Lehrkräften unſerer Hochſchule gehört, ſteht 
in der Vollkraft des Schaffens; er iſt am 16. Juli 1846 zu Lan⸗ 
genhorn in Nordfriesland geboren. In Berlin wirkt er als außer⸗ 
ordentlicher Profeſſor ſeit 1875. Seine bisherigen Hauptwerke find: 
„Entwickelungsgeſchichte der Kantſchen Erkenntuſßtheorte“, „Ge⸗ 
ſchichte des gelehrten Unterrichts auf deutſchen Schulen und Uni⸗ 
verſitäten“, ferner „Syſtem der Ethik“. Im vergangenen Jahre 
erſchienen von ihm „Einleitung in die Phlloſophſe“ und „Ueber 
die gegenwärtige Lage des höheren Schulweſens in Preußen“. 
Kürzlich hatte Paulſen eſinen Ruf als Ordinartus nach Leſpzig er⸗ 
halten, den er jedoch ablehnte. 


„Einkommen einer Sängerin. Die an das Berliner Hof⸗ 
theater berufene köntglich bayeriſche Kammerſängerin Frl. Ter⸗ 
nina ſoll in Berlin eine Gage von 24000 Mark erhalten. Ihr 
Vertrag mit dem Berliner königlichen Opernhaus beginnt im 
Herbſt 1896. Der Sängerin wurde von dem Münchener Hof⸗ 
theater das gleiche Einkommen zugeſtanden wie in Berlin; Fräul⸗ 
Ternina erklärte jedoch, daß ſie nur dann aufs Neue abſchließen 
wolle, wenn man ihr 4000 Mark mehr bewillige, als ihr in der 
Reichshauptſtadt geboten worden ſeien. Dieſe Forderung von 

re Mark erſchien der General ⸗ Direktion 

0 


zu 


a N 0 
angeſehen, als man gewöhnlich annimmt. Die Frau war rechtlos 
und mußte für die Bebauung der Aecker ſorgen. Während nach 
dem Glauben der Germanen jeder freie, tapfere Mann nach ſeinem 
Tode in die Walhalla einging, gab es für die Frau nur die Hölle. 
Das Chriſtenthum hat exit die Frau aus dem Staube hervorge⸗ 
zogen. Der Ring, den dieſelbe früher als Zeichen ihres Sllaven⸗ 
thums durch die Naſe trug, wurde zum Ehering und zum Zeichen 


agiſtrat zu erſuchen, die Vorarbeiten für die 
Table Gefkägelſtener ſo zu beſchleunigen, daß 
Geflügelſtener als eine Thorkontrollſteuer 
1. April 1894 eingeführt werden kann. Stadt⸗ 
Dr. Gerhardt bemerkt hierzu, der Magistrat ſei im 
ra inzlp für die Geſlügelſtener, aber es ſei bet der größtmöglichen 
Heſchleunaung der Vorarbeiten undenkbar, bis zum April noch die 
Einwilligung des Miniſteriums zu erhalten. Andrerſeits halte man der Gleichberechtigung mit dem Manne. Redner ging ſodann nach 
den Termin April 1895 wegen der großen Umwälzung des kom⸗ einer kurzen Pauſe auf die ſozlale Stellung der Frau im heutigen 
munalen Steuerſyſtems auch für geeigneter zur Einführung der Leben ein und ſprach ſich entſchleden gegen die Frauenemanzi⸗ 
Geflügelſteuer. Stabtv. Dr Landsberger verzichtet persönlich patton aus. Das weibliche Geſchlecht würde, jo meinte der Vor⸗ 
auf den zweiten Theil ſeines Antrages. Stadtv. tragende, den ſchützenden Schleier zerreißen und ſeinem ganzen 
findet 1 Weſen untreu werden, wenn es ſich in den Kampf ums Daſein 
ein Jahr zu warten. Dieſelbe hätte ſchon mit der Schlachtſteuer miſche und ſich Berufen zuwende, die bon der Natur dem männ⸗ 
eingeführt werden müſſen, lichen Geſchlecht zugewieſen ſeien. Reicher Beifall wurde dem 
Redner zum Schluß zu Theil. 

vu Vorſicht bei der Verſicherung trans portabler 
Gegenſtände gegen Feuersgefahr. Dem Beſitzer eines Garten⸗ 
Etabliſſements vor den Thoren der Stadt brannten Ende Novem⸗ 
ber des vorigen Jahres eine Kegelbahn, ein Gartenhaus und zwei 
Kollonaden ab. Die Gebäude waren bei der Provpinzial⸗Feuer⸗ 
18;| Sozietät, die Mobilien, darunter auch ſämmtliche Gartentiſche und 
Kantoxowicz; die Stühle, die landwirthſchaftlichen Geräthe, Wagen und dergleichen, 
III IV. Stadtſchule, Ref. Manheimer; die J. und VI. bei der Gladbacher Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft verſichert. Die 
Stadtſchule, Ref. Kirſten und die Mittelſchule für Mädchen, Ref. Mobiliarverſicherung hatte der Bei 


e eſitzer während des Sommers 
r. Kranz. 
Zuletzt richtet Stadtv. Jacobſohn an den Magiſtrat eine 


ene 0 55 der ee d 10 i ann a 
einzelnen Gegenſtände angegeben, die Gartentiſche ꝛc. ſomit als 
Anfrage bezüglich der Beleuchtung der Straße von der Kaponniere 5 ö | 

nach dem Z 


einzeln im Garten und unter den Kolonnaden ſtehend bezeichnet, 
ohne zu beachten, daß dieſelben für den Winter ſtets in geſchützte 
Räume gebracht werden. Diesmal waren einige hundert Stühle 
und Tiſche in den Kolonnaden zuſammengeſtellt und verbrannten. 
Den dadurch entſtandenen Schaden, der auf 1400 M. geſchätzt 
worden iſt, erhielt der Verſicherte von der genannten Ge⸗ 


Tunmann 


„Stadtſchule, 


wegen Beleuchtung der ganzen Straße durch eleltriſches Licht, ein ſellſchaft jedoch nicht erſetzt, weil er es verabſäumt hatte, 
beſonderer Vertrag ſei aber noch nicht abgeſchloſſen. der Geſellſchaft von der Translockrung der Gartenmöbel 
Schluß der Sitzung 7%. Uhr. Anzeige zu erſtatten. Desgleichen wurden auch für die im 


Gartenhauſe verbrannten Möbelſtücke, Kleider und Betten, 
die in der Police als im Wohnhauſe befindlich bezeichnet 
waren, ſowie für einen mitverbrannten Wagen, der nach der Ver⸗ 
ob h 9 0 75 and 5 55 eher e a gesabft, 
; glaubt der geſchädigte Beſitzer, wie un € wird, 
N Brovinzialverein zur Hebung der an dem Wege des Prozeſſes mindeſtens das in den offenen, alle 
Fluß⸗ und Kanalſchifffahrt in de r Provinz zum Garten zu rechnenden Kolonaden verbrannte Gartenmobiltar 
Poſen. Wie wir zu unſerer Freude ſchon öfters Gelegenheit erſetzt zu erhalten, doch bleibt ein derartiger Ausgang des Prozeſſes 
hatten, zu konſtatiren, regt es ſich auch in unſerer Provinz, vor der Hand immerhin fraglich. Jedenfalls iſt der Vorfall für 

Vereinigung zu ſchaffen, die ſich die Vertretung ihrer alle Verſtcherten eine exnite Mahnung zur Vorſichte rate zu⸗ 

eine gung 4 nächſt jeder, ob der gegenwärtige Standort aller verſicherten Gegen⸗ 
Schifffahrtsintereſſen zur Aufgabe gemacht hat, und zwar ſoll fände mit der bei Abſchluß der Verſicherung gemachten Angabe 
am Sonnabend, den 20. d. M. die Konſtitutrung des Pro⸗ im entgegengeſetzten Falle melde man den ſtaktge⸗ 
vinzialvereins zur Hebung der Fluß⸗ und Kanalſchifffahrt in Letzteres verabſäume man auch in 
der Provinz Poſen erfolgen. Der verbeſſerungsbedürftige 

Zuſtand der natürlichen Waſſerſtraßen des Oſtens, der Mangel 
an künſtlichen Waſſerwegen, ſofern ſie nicht aus früherer Zeit 
noch herſtammen, iſt nicht am wenigſten die Folge davon, daß 
man ſich hier bisher ziemlich theilnahmslos dieſen ſo wichtigen 
Verkehrswegen gegenüber verhalten hat. Man nahm dieſe 
Verhältniſſe beſonders in der Provinz, wie fie waren, ohne zu 
verſuchen, durch nachhaltige Vertretung ihrer Schifffahrts⸗ 
Intereſſen größere Berückſichtigung bei den maßgebenden 
Inſtanzen zu erlangen. Der Weſten, deſſen Schienennetz das 
unſrige mehrfach übertrifft, hat ſchon lange die Wichtigkeit der ! 
Waſſerwege für den Transport von Maſſengütern und die 
daraus reſultirende Verbilligung ihres Transportes, für die 
Bewerthung der an ihnen gelegenen Grundſtücke und induſtriellen 
Etabliſſements, für die Schaffung der Exiſtenzbedingungen 
neuer Induſtriezweige, Belebung des Handels, ſowie die g 
Regelung und Verbeſſerung der Waſſerwirthſchaft weiter 
Landſtriche erkannt. In Folge deſſen haben ſich dort ſchon 
ſeit längerer Zeit derartige Vereine gebildet, die mit dem 
Central⸗Verein zur Hebung der deutſchen Fluß⸗ und Kanalſchiff⸗ 
fahrt zuſammen die Verbeſſerung der vorhandenen und Anlage 
neuer Waſſerſtraßen angeſtrebt haben und zwar, wie 
bekannt, mit Erfolg. Die Kanalverbindung Dortmunds mit 
dem Rhein, der Dortmund⸗Ems häfen⸗Kanal, der Mittelland⸗ 
kanal, ſie alle haben das Stadium des reinen Projekts über⸗ 
ſchritten und gehen der Verwirklichung in abſehbarer Zeit b 
entgegen. Auch im Norden, Süden und Centrum Deutſchlands 
werden Anlagen von Kanälen und Kanaliſationen vorhandener 
Waſſerſtraßen geplant und von den Schifffahrts vereinen die 
Verwirklichung dieſer Pläne mit allen Kräften angeſtrebt. 
Vielmehr als alle Gegenden Deutſchlands hat aber der Oſten, 
in welchem mangels reicher Bodenſchätze die Ausdehnung des 
Eiſenbahnnetzes ſtets eine begrenzte fein wird, Veranlaſſung, 
die ihm von der Natur gegebenen Waſſeradern zur Hebung 
und Verbilligung ſeines Verkehrs ſoweit als irgend möglich 
zu benutzen. Daß dieſe Erkenntniß ſich, wenn auch leider erſt 
ſeit kurzem, ſo doch endlich Bahn gebrochen hat, begrüßen wir 
mit Freuden und hoffen, daß die Beſtrebungen des zu grün⸗ 
denden Provinzial Vereins für die Provinz Poſen erfolgreiche 
fein mögen. Die Namen der Mitglieder des Komitees, welches 
die Einladung zur Konſtituirung des Vereins erlaſſen, bürgen 
dafür, daß das Unternehmen in guten Händen ruht. 

5 ttheater. Am Freitag abſolpirt der ſerleuſe Baſſtſt 
err © 25 Nett ch la g fen zweites Debüt als Freiherr bon 
chönau in Neßlers Trompeter von Säkkingen. Am 

Sonnabend ſetzt Herr Carl Sontag fein Gaſtſpiel als Dr. 
Alfred Wespe in Benedix gleichnamigem Schwank fort. Herr 
Tarl Sontag wird dieſe Rolle zum 600. Male ſpielen, ſodaß 
dieſe Aufführung gewiſſermaßen eine Jubiläums⸗Vorſtellung iſt. 

p. Im Handwerkerverein hielt am Montag Abend der 

Schriftſteller Herr v. Pederzanl⸗Weber aus Berlin einen 

ortrag über die „Frauen in der Geſchichte und in der Geſell⸗ 
ſchaft.“ Der Redner führte in gewandter Sprache den zahlreich 
erſchienenen Zuhörern vor Augen, welche Wandlungen im Laufe 
der Zeiten das weibliche Geſchlecht burcgemarkf hat. Man könne, 
o führte der Redner aus, in allen Geſchſchtsperioden den Einfluß 
der Frauen verfolgen. Je höher die Kultur eines Volkes geſtiegen 
ſei, um jo höher habe man die Frauen geachtet und geehrt. Wo 

die Frau als Sklavin des Mannes behandelt wurde, jet der Kul⸗ 
Kurſtandpunkt des Volkes jedes Mal auf das Tiefſte geſunken. Das 
könne man an der Geſchichte der alten Kulturvölker fait in allen 
Einzelheiten nachweiſen. Als dieſelben auf ihrem Höhepunkt ftan- 
Den, hatten ſie die Verehrung der Frauen gleichſam in ihren Reli⸗ 
JLilonen ausgedrückt. Gott erſchien ihnen als ein weibliches Weſen. 
Die Gaea der alten Griechen und die Gottheiten der Aegypter be⸗ 
1 . weiſen das. Bei den alten Deutſchen waren die Frauen nicht jo 


Lokales. 


Poſen, 18. Januar. 
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(Fortſetzung des Lokalen in der Betlage.) 


Celegraphiſche Nachrichten. 


) Berlin, 18. Jan. [Telegr. Spezialber. der 
„Poſ. Ztg.“] ( Abgeordnetenhaus.) Auf Vorſchlag 
v. Bendas erfolgte die Wahl des Präſidiums durch Zuruf. 
Es wurden gewählt v. Köller zum Präſidenten, Frhr. von 
Heereman und Dr. Graf⸗Elberfeld zu Vicepräſiden⸗ 
ten; zu Schriftführern wurden gewählt: Bode, Dr. Hart⸗ 
mann, Vopelius, Weyerbuſch, Jeruſalem, 
Imvalle, Olzem und Worzewski. Damit hat 
ſich das Haus konſtituirt. Hierauf brachte der Finanz⸗ 
miniſter den Etat ein; der Miniſter führte aus, daß der 
Etat einen Fehlbetrag von 70 200 000 Mark enthalte, während 
das laufende Jahr ein Defizit von 57 800 000 Mark zeige. 
Urſache dieſer unerfreulichen Thatſache ſei die Steigerung der 
Matrikularbeiträge, die zur Zeit die Ueberweiſungen um 32 
Millionen überſtiegen. Die einſtimmige Ueberzeugung aller 
Einzelſtaaten gehe dahin, daß es höchſte Zeit jei, ein feſteres 
Verhältniß der Reichsfinanzen zu den Einzelſtaaten herzuſtellen. 
Man habe früher in Preußen zu viel Ausgaben auf Grund 
des Reichs Ueberweiſungen gemacht. Er hoffe, daß der 
Reichstag die Finanzreform genehmige, ſonſt 
müſſe Preußen ſich ſelbſt durch Erſchließung eigner neuer Ein⸗ 
nahmequellen helfen, denn ſtetig wachſen die Kulturaufgaben und 


*, Für einen Theil der Auflage wiederholt. 


nimmermehr dürfe es in Preußen 
kommen wie 


o weit 
in andern Staaten Europas. 
(Beifall.) Der Miniſter geht ſodann die Etats im Einzelnen 
durch. Für 1893/94 würde in Folge geſtiegener Eiſen⸗ 
bahneinnahmen das voranſchlagte Defizit um 9 Mil⸗ 
lionen verringert, da der vorausſichtliche Mehrüberſchuß bei 
den Eiſenbahnen 30½ Millionen betrage. Die Finanzgrund⸗ 
lagen Preußens ſeien geſund und im Verhältniß zu anderen 
Staaten glänzend, aber es gelte ſie ſo zu erhalten und das ſei 
unmöglich, wenn die Verhältniſſe im Reiche ſich ſo weiter ent⸗ 
wickelten; er bitte die Budgetkommiſſion um eingehende Prü⸗ 
fung des Etats, dann werde ihr Urtheil und das des Land⸗ 
tags mit ſeinem übereinſtimmen und das ſei mehr werth als 
das Urtheil des Finanzminiſters, dem man immer Schwarz⸗ 
färberei vorwerfe. Sodann brachte der Landwirthſchafts⸗ 
miniſter die Vorlage betr. der TLandwirthſchafts⸗ 
kammern ein. Der Miniſter hob die Nothwen⸗ 
digkeit einer Organiſation der Landwirth⸗ 
ſchaft hervor und bezeichnete als Ziel der Agrargeſetzgebung 
den Uebergang vom Hypotheken⸗ zum Ren⸗ 
tenſyſtem, ſowie die Reform des Anerbenrechts 
in dem Sinn, daß der Grund und Boden kein bewegliches 
Kapital ſeien. Zur Erreichung dieſer Zwecke ſei die Mitwir⸗ 
kung der Lundwirthſchaft unentbehrlich; er bitte bei fernerer 
parlamentariſcher Behandlung dem Entwurf eine wohlwollende 
Behandlung angedeihen zu laſſen. 


In einer Depeſche an den, bei der hieſtgen italieniſchen 
Botſchaft ſtationirten italieniſchen Finanzdelegirten, demen⸗ 
tirt der italieniſche Schatzminiſter kategoriſchſt die angeblichen 
Gerüchte von einer beabſichtigten Zins reduktion der 
italieniſchen Rente. 


Berlin, 18. Jan. [Telegr. Spezial⸗Ber. der 
„Po ſ. Ztg.“] (Reichstag.) Der Reichstag genehmigte 
heute die Einſtellung des Strafverfahrens gegen den Abg. 
Klees. Den Weinſteuerentwurf begründete der Schatzſekretär 
Graf Poſadowsky unter Hinweis darauf, daß der Wein 
ein Luxusartikel ſei. Eine Schädigung des Winzergewerbes 
und ein Konſumrückgang ſei nicht zu befürchten. Die Abgg. 
Schmidt⸗Elberfeld (Freiſ. Volksp.) und Bürklin (natl) 
traten lebhaft gegen die Weinſteuer ein, die das Winzergewerbe 
drücken, die Produktion und den Export der Qualitätsweine 
einſchränken und nur die Kunſtweinproduktion befördern würde. 
Abg. Bürklin beantragte die Verweiſung an eine Kommiſſton. 


f Abg. v. d. Gröben ⸗Arenſtein (konſ) hielt die Weinſteuer 


an ſich für einen Akt ausgleichender Gerechtigkeit, hatte jedoch 
ſchwere Bedenken gegen die vorgeſchlagene Form, beſonders 
ſei ſeiner Meinung nach die Werthgrenze zu niedrig. Abg. 
Braubach (Centr.) erklärte ſich im Namen ſeiner Partei 
gegen das Geſetz. Schatzſekretär Graf Poſadowsky wies 
darauf hin, daß bei der Ausarbeitung der Vorlage die Gut⸗ 
achten der Sachverſtändigen benutzt worden ſeien. Die Süd⸗ 
deutſchen hätten bereits eine viel höhere Steuer. Abg. Dietz 
(Sozialdem.) ſprach gegen die Vorlage, worauf die Fortſetzung 
der Berathung auf Freitag vertagt wurde. a 


Telephoniſche Nachrichten. 


Eigener Fernſprechdienſt der „Bol. Ztg.“ 
Berlin, 18. Januar, Abends. 

In den einmaligen Ausgaben des außerordent⸗ 
lichen Etats ſind eingeſtellt: Der Bau eines Konvikt⸗ 
hauſes (Seminar) in Poſen, für das Regierungsdienſtgebäude 
37 000 Mark, ferner für Baulichkeiten am Friedrich Wilhelm⸗ 
Gymnaſium 6000 Mark. Ferner ſind in dem neuen Etat für 
Poſen die Anſtellung von vier Polizeidiſtriktskommiſſarien und 
für den Bau eines Landrathsamtes in Witkowo eine Summe 
von 75 650 Mk. vorgeſehen. Der Juſtizetat enthält die Neu⸗ 
errichtung von Stellen für einen Senatspräſidenten, 7 Ober⸗ 
landesgerichtsräthe, 5 Landgerichtsdirektoren, 14 Landrichter 
und 45 Amtsrichter, darunter keine für die Provinz Poſen. 


Die Geſetzentwürfe, betr. die Landwirth⸗ 
ſchafts kammern, das Ruhegehalt der Lehrer 
und Lehrerinnen an öffentlichen ſtädtiſchen, mittleren 
Schulen und die Fürſorge für deren Hinterbliebene ſind 
dem Abgeordneten hauſe zugegangen. Die erſte 
Vorlage enthält 29 Paragraphen. Die Landwirthſchafts⸗ 
kammern ſollen der Regel nach das Gebiet einer Provinz zum 
Gegenſtande haben. Alle auf Hebung des ländlichen Grund⸗ 
beſitzes abzielenden Beſtrebungen ſollen unter Mitwirkung der 
Verwaltungsbehörden von den Kammern gefördert werden. 
Die Landwirthſchaftskammern ſollen die Produktenbörſen bei 
der Feſtſtellung der Preisnotirungen unterſtützen. 


Die Stempelſteuerkommiſſion lehnte heute 
den Antrag Gamp auf Beſteuerung ausländiſcher 
Effekten ab. Man trat darauf in die Generaldiskuſſion 
ein. Es ſind eine große Anzahl Anträge eingegangen, die 
vielfach noch über die Regierungsvorſchläge hinausgehen. 


In Folge der Entgleiſung des Zuges auf dem 
Schleſiſchen Bahnhofe ſollen nicht weniger als 
54 Züge auf dem Bahnhofe liegen geblieben ſein und ſich 
insgeſammt um 240 Stunden verſpätet haben. Die Strecke 
iſt erſt heute / 12 Uhr Vormittags frei geworden. 


Aus Florenz melden die Abendblätter: Der Prokuriſt 
der aufgelöſten Banca nattonale Toskana wurde heute in Acezzo 
wegen Wechſelfälſchung und Unterſchlagung verhaftet 
Der Verluſt der Bank beläuft ſich auf mehr als 200090 Lire. 
Viele Privatperſonen find geſchädigt. 


Auswärtige XXXI. Internationaler Maſchinenmarkt. ge Sende 
| „ SELLIBIIOBIET Maſchinenmarkl. Alte VBetſchule. 790 
Familien⸗Nachrichten. 5 Der 1 landwwirchſ taftliche Verein veronſtaltet nach Freitag, d 19 d. Nachm. RN 


Verlobt: Frl. Anna von 
Reibnſtz in Lindenhof mit Hrn. 
Reg.⸗Referendar, Lieut. d. Reſ. 
Ehrich von Löbbecke in Elbing. 
Frl. Thereſe von Staden mit 
Herrn Hermann von Staden in 
Hildesheim. Frl. Antonie Kuhrau! 
in Gumbinnen mit Hrn. prakt. 
Arzt Walther von Gerszewskt in 
Hohenſtein. Frl. Hedwig Rüden⸗ 
burg mit Hrn. Lieut. Willy 
Quedenfeldt in Weſtend. Frl. 
Helene Grottke in Hirſchberg mit 
Hrn. Referendar Dr. Fr. Preiſer 
in Trebnitz. Frl. Magdalene 


Schrifterklärung 5 


dreißigjährigen günftigen Erfoſßen wiederum und zwar: 
Biglüßrigen günnig . des Herrn Gemeinde⸗Rabbiners. 


am 31. Mat, 1. und 2. Juni 1894 engel 
in Breslau eine Xnsfiellang und einen Markt von Lande, | der if. Brider-Semeinde, 
Folſt⸗ und Hauswirthſchaftlichen Maſchinen u. Geräthen.! Seite, 47,008 Nasm. 


Programme und jede etwaige gewünſchte Auskunft ertheilt die onnabend, 9%, Uhr 
Maſchinen⸗Ausſtellungs⸗ und Markt⸗Kommiſſion zu Breslau, Mat⸗ S a en, 
tbtasplaß 6; an dleſelhe z. H. des Generatiefretär Dr. Kutzleb, 3½ Uhr Nachm., 
ſind die Anmeldungen bis ſpäteſtens ultimo März zu richten. Jugendgottesdienſt. 

Verſpätete Anmeldungen finden keine Berückſichtigung. 

Breslau, Januar 1894. 
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f Die Liquidation der Handelsgesellschaft 
Dünnwald Gebrüder Nachfolger (gegr. 1857) 
ist erfolgt und Unterzeichneter (unter 86/0928) bei 
Gericht zum Liquidator ernannt. Die 


grossen Vorräthe duese Liquida- 
ı tions-Masse sollen nun zu Taxpreisen 


schleunigst veräussert werden, u. z. 
d) feiner alter Mk. 


h Rheinweine Portwein. 1,15 


Jol > ER 
50 au, mit Hm. We gde eee Marken A ganz feiner alter , ſchaftlichen Vereins. 5 \ 

„ isenheimer . . I, ee E — —— — 
Rn 99 750 5 Guſtav Borne⸗ ; Rü decheitier Ane 115 fine, old Portwein ö 9 m ER PER EN Schülerpenſion Il. Poſen. 


extra superior . 2,90 


Eine k 
nee Pet: Eine kinderloſe Beamtenfamilie 


tft geneigt zu Oſtern einige Knaben 
aufzunehmen. Anmeldung jetzt 
ſchon erbeten unter A. G. Exped. 
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ieſer 

K anarienvögel, 
edle Sänger, 

mit höchſten Preiſen prämtirt, 

verſende nach allen Orten Euro⸗ 

pas. Preigliſte frei. Großhand⸗ 


l 1 8 1200 

Forster Jesuitengarten 1, wein (Auslese) 2.55 

Steinberger Cabinet 2,45 1 alter Seer 115 2 
* — te 

|», Moselweine ee, aller 


. 1,85 
| folgender Marken Mk. feiner alter Madeira 1,15 


. 5 feiner alter 
Pisporter Goldtröpfch. 0,85 A 8 
Zeltinger Schlossberg 1.30 u E alte 1,85 
9 Scharzhofberger Auslese1,85 & Malaga 


1580 
0 Lacrimae Christi . 2,35 
e) Franz. Roth- Vermouth di Torino 1,65 


Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Amtsrichter Pomme in Hilders. 

rn. Dr. med. J. Köſter in 
Syken. Hrn. Staatsanwalt Broj- 
ſok in Oſtrowo. Hrn. Dr. Kuthe 
in Fröbeln. Hrn. Dr. Scheffler 
in Breslau. 
Eine Tochter: Herrn Dr. 
jur. Bruno Brockhaus in Magde⸗ 
durg. Hrn. Rittmeiſter Schalſcha 
von Ehrenfeld in Gardelegen. 

Geſtorben: Geh. Reg.⸗Rath, 
Rittergutsbeſ. Moritz von Denicke 


Weissweine per Lit. v. 40 Pf. I 

Rothweine per Liter von 42 Pf. an 
bis zu den ff. Marken in Fässchen v. 25 Lit. an 
Schaumweine per Fl. zu M. 1.40 in Kisten v. 12 Fl. 


F folgender Süsser "Medieinal: Gr lung W. Gönneke, St. Andreasberg 
in Evenſen. Hr. Sberlandes⸗ weine ; x i. Harz. 
a n ee in Marken N 100 Franz Fischer & Cie., Karlsruhe 
München. Hr. Gerichtsrath Dr. Onat. Beychevelle. . 1,15 ne Ital. Wein-Imporigeschäft & Weingrosshandlung. 
Joh. Voggenreiter in München. | 49 Larose 1,35 _ Menescher Ausbr. . 1,55 r 
Hr. Prof. Dr. Theod. Bartheld 2 Maleseot ? > N 165 e) Cognae folg Marken Specialität: Italiener Weine, 
in Altona. Hr. Oberförſter Karl > Mouton 6% stelle 8 Boujonfreres& Co Mk. M. durch persönl. Einkauf u. grosse Bezüge 
Dommerque in Viſchel. Herr EHE er 2 e Se 
Reg.⸗Rath, Hauptm. d. L. Franz Lafitte . 2.30 Go. *. WE 3.40 BASE u. ärztl. Empfehlungen 
Jolleher in Bromberg. Frau „ Haut Brion . 265 Tricoche & Co. 420 e ee ee 
Oberfilieutenant Anna Bannach e „  Mout. d’Armail- | BisquitDubouche & Co Wiodervork.h. na z 
in München Frau Rechtsanwalt ” Maca (Schloss- fine Champagne, 345 5 1 u 
Katharina Richters, geb. Schöl⸗ Abzug). 3,60 (f) Schaumwelne. — . U I R I 
dind in Münſter. Fran Steuer: „ Citran (Schloss- Hochheimer Mousseux IN av Haun Il. 
r nel Kahn, en e ie Bi e pr EL ti — — — —.—— Feuerwehr⸗Requiſiten⸗Fabrik, 
0 10 Keel 1.808 „%% Haut Sauternes (weiss) 1,70 Hochheimer Cabinet annover 
en Jobunng Veckwann Auch, Chat. d'Iquem (weiss) 3,55 Dre er 1,80 Anfert ſümmtli he Aus 
‚ | BR 2 2 . Anfertigung ſämmtlicher Aus⸗ 
Nichter in Berlin. Frau Karo- | Französische Champagner Marken — ̃ ͤ EST DE rüſtungsſtücke für Feuerwehren. 
Ane, Kemnitz, geb. Stmonv in Oremant rosé R pr. / Fl. 2,80 Mk. Spezialität: Helme. 
Berlin. Frau Marie Stoll, geb. Cart noir Jouffroy Pere & pr. / Fl 3,40 Mk. e u AInluſtrirte Preisliſten gratis 
Klaſſe in Berlin. Cuvé extra Fils, Epernay. pr. ½ F. 4.20 Mk. 5 und franko 13566 


Moet & Chandon Epernay . ½ El. 5,55 Mk. 


Sämmtliche Waaren sind tadellos 


N gut, und wird hierfür volle Garantie gelei- ® 
stet. Kisten, Körbe, Flaschen und Packung werden 
| nicht berechnet. Weniger als 12 Flaschen werden 

nicht abgegeben. Vorhersendung oder Nachnahme des 
Betrages. 


Weinkellereien und Bureaux 


| Berlin, Hoher Steinweg 15, geöffnet von 11—1 Uhr. 


Filiale Friedrichstrasse 198099, 


Ecke Krausenstrasse, geöffnet 9 1 und 3—7. 

Bestellungen an den bei Gericht bestellten 

Liquidator Berlin, Hoher Steinweg 15, 
Kirschner. 783 


und 


Leichner's Hermelinpuder. 


Sie sind die besten unschädlichen Gesichtspuder für 
Tag und Abend, welche die Haut, wie bekannt, bis ins 
Alter weich und geschmeidig erhalten und ihr einen zarten, 
A rosigen, jugendkrischen Ton geben Man merkt nicht, dass 
A man gepudert ist. Zu haben in der Fabrik, Berlin, 
Schützenstr. 31, u. i. a. Parfümerien in verschloss. Dosen, g } : 


auf deren Boden Firma und Schutzmarke eingeprägt ist. Hannoversche Cakes-Fabrik 2 
Man verlange stets: Leichner's Fettpuder. 176 8 H. BAH LSE N. 
L. Leichner, Lieferant d. Kgl. Theater. | a 


Stadttheater Poſen. 


Freitog, den 19. Jan. 1894: 
Zweites Debüt der ſerteuſen 
Baſſiſten Herrn Karl Rettſchlag 
Der Trompeter von . 


gen. 797 
Sonnabend, den 20. Jan 1894: 
Zweites Gaſtſpiel des Königl. 
Preuß. Hofſchauſpielers Karl 
Sontag. Doktor Wesve. 5 
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SCHÜTZT. 
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ämiürt Chicago 1893, 


1 


8 D 


RP 9 
| 10 Syrup-, Zucker- und; 

N ‚Dextrin-Fabrikanlagen,) besorgen u. verwerthen 

f J. Brandt & G. W. 


lu. Nawrocki, Berlin W., 
Friedrichstrasse 78. 10633 


Geheime Leiden 


u. deren Folg. j. Art, als: Haute 


e eee 


Allgem. Männer⸗ | 
Geſangverein. 
2. Winterfeſt 


am Sonnabend, den 20. Jan. 1894 
von 8⅛ Uhr Abends ab 
in Lamberts Saal. 
Der Vorſtand. 


Verlagsanſtalt item P. dale d Sn. 


Pülpe-Trocknereien, Patent Büttner & Meyer, baut 
In unſerem Verlage erſchien ſoeben in ite A: 0 1 
0 0 . ee EDER = ausſchläge, Mundausbrüche u. ſ.w. 


way ee ; 
. Angele, Berlin W. 
mehrter und verbeſſerter Auflage: 0 desgl. auch Folgen geſchl. Ausſchw 


5 Der . N = 2 EEE 5 i heile gründl. u. diskret, ohne Anw. 
Brennerei. 


p. Queckſtlber u. Jod, ſelbſt da, wo 
. ER R 4 ER dergl. Mittel ſchädlic a. d. Körper 
F; Polizei⸗ Distrikts Kommillarins A. mers 
Örennereieinihtung in der : Ä 


gewirkt. Briefl. m. gleich. Erfolge, 
F. A, Lange, Querfurt, (Markt). 

Propinz Sachſen. 17213 
D Flechtenkranke "34 
trockene, nässende Schuppen- 


mit Tontinutrlichen Apparat (1800 2 2 8 een 1 1 
e a Provinz Poſen gie , 
Weben 1 u And VI, ge AN lich lästige „Hautjucken“ heilt 
Auen N elbelt en heste Seife unter Garantie selbst denen, die 
. 53 are ; e i n S i € n it ed 8 nirgends Heilung fanden „Dr. 
Die geſammte Einrichtung it f . es GI ner |uemes, Mlechtentod, Bezug: 
1891 neu angeſchafft ui nur ca. Ein Handbuch zum praktischen Gebrauch 0 „ datt ne auen f von en mög. 8 wett. v. an Ir Hieb. 
4 er bel Gebr. Kurtze in 0 al ' e, e e 5 die e Meillcke Berlin W. Wilhstr. 1224. 
f 18 t 4 fg. Zu haben i ———— —— — 
Gr Glogau. . von 008, Da Seifen-, Parffigerſef⸗ und een J Theaters u. Waskengarderoben 
N Regierungsrath in Poſen. — — — — ind zu haben bei H. Elkeles, 


b = ; f f 
ee 8, 124 Seiten ſtark. Preis elegant gebunden M. 2.50. 


— : — — | Wer Theilhaber jucht oder 
SOIIIISILIZIILIIID Verkauf beabſichtigt, verlange mein 
Richters Anker⸗Pain⸗Expeller 


„Reflektanten⸗Verzeichniß.“ 
Wilhelm Hirsch, Mannheim. 
fei hierdurch allen an Gicht, Rheumatismus, Gliederreißen uſw. 
leidenden Perſonen in empfehlende Erinnerung gebracht. Der 


1000 Mark 
echte Pain⸗Expeller iſt ſeit 25 Jahren als uber üäfrgfte 


Geſichtspuder 


der Welt tft 


Serail Puder i 
W. Reichert, Berlin. 


garant. unſchädl., deckt feſt, 1 
haftend, unſichtbar, wird in 
höckſten Kreiſen und von erſten MA 


22 2 2 a An eee NE 


Münchener Löwenbrä 


Weltausstellung Chicago höchſte Auszeichnung. 
Haupt⸗Ausſchank: 

Schiefek, Berlinerſtraße, 

Wiedermann, Königsplatz. 

In Gebinden u. Flaſchen zu Engros⸗Preiſen ſtets vorräthig 


ü 5 2 = von 50 Pf. und 1 Mk. die Flaſche erlaubt auch Unbemittelten 3 R 
a | ee e e 
i Nr. 1. Eink man aber, um keine Nachahmung unter⸗ 
9 875 enen M. Pursch, , Nr. 131. 9 en Ih ran, nach der Fabrikmarke „Anker“, wechſel zu treten. W. 8. 10 | 


B. V. poſtlagernd Obornik era 
beten. 805 ) 


werden ſofort zu lethen geſucht, 
ſchmerzſtillende Einreibung allgemein beliebt, und bedarf da- | been. 805 
Zwet reiche hübſche junge 


gegen Sicherheit. Offerten unter 
Reſtaurant { 
her keiner weiteren Empfehlung mehr. Der geringe Preis 


denn nur die mit einem roten Anker verſehenen Flaſchen 


ſtlager 3 800 
ſind echt. poſtlagernd Poſen 


| Breiteftr, 12. 


Vorrätig in den meiſten Apotheken. 
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Die Erkenntniß, 
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Freitag, 
Lokales. 


ortſetzung aus dem Hauptblatt.) 
er. Im Wesel unden Kaufleute hielt am Mittwoch Abend 
der Reichstagsabgeordnete Herr Dr. Herm. Pachnicke einen 
Vortrag über „die Annäherung der Völker“ Im Eingange ſeines 
Vortrages gab der Redner einen Ueberblick über die gegenwärtige 
olltiſche Lage und zeigte, wie der waffenklirrende Frieden, in 
welchem die Welt jetzt ſich befindet, dem Beieinander⸗Wohnen der 
Völker nur verderblich iſt. Aber es gehe wie ein Frühlingshauch 
der Zug des Kos mopolitismus durch die von natlonalem Fana⸗ 
tismuüs erfüllte Welt. Tauſendfältig ſind die Beziehungen, welche 
die Völker mit einander verknüpfen. Die Epoche der Weltwirth⸗ 
ſchaft iſt angebrochen: vor ihr müſſen alle chineſiſchen Mauern 
allen. Vereint müſſen die Völker ihrem gleichen Ziele zuſtreben. 
N n ich ae ee en fire 
ließen, ſondern gegenſeitig ergänzen, müſſe mehr 
A m Geltung kommen. Der Verkehr des Weltmarktes 
abe ein internationales Recht erzeugt, welches die rechtlichen Ziele 
der Völker gegen einander regele, das iſt das Völkerrecht. Herr 
Dr. Pachnicke erläuterte jodannz in längeren wiſſenſchaftlichen Aus 
führungen die ſtaats rechtlichen Beſtimmungen des Völkerrechtes 
Wie in den Anfängen der Kultur, wo es noch kein Geſetz gab, das 
Gewohnheitsrecht galt, jo giebt es auch heut zwiſchen den Völkern 
war kein gemeinſames, anerkanntes Geſetz, wohl aber ein 
Er ölterrecht. Das Beſtehen dieſes Rechtes wurde ſodann an 
zahlreichen treiilichen Beiſplelen bewieſen. Das Völkerrecht ſet 
borhanden, die Thatſachen hätten gezeigt, daß es kein Schatten und 
emen ſei, ſondern ein Recht, welches die Völker anerkennen. 
Namentlich habe das Völkerrecht, auf dem Gebiet des Handels ſich 
entwickelt und auf dem Gebiet des Handels werde es ſich auch 
vollenden. Das zeigen die zwiſchen den einzelnen Ländern abge⸗ 
ſchloſſenen Handels: Verträge. Mit hoher Vortragskunſt gab Herr 
Dr. Pachnſcke ſodann eine ausführliche Erläuterung des Weſens 
der Handelsverträge überhaupt. Er zeigte, daß ſie ſich gründen 
auf den Grundſatz: „Hand wird nur von Hand gewaſchen, wenn 
Du nehmen willſt, ſo gieb.“ Das aber gerade führe zu einer 
gegenſeitigen Annäherung der Völker. Des Weiteren wurde die 
biſtoriſche Entwickelung der Vertragspolitik erörtert. Die Handels⸗ 
Holitit Napoleons wurde ausführlich beſprochen. Auf die Zeit der 
Handelsverträge und des Freihandels, ſo fuhr Redner fort, folgte 
die Zeit des Schutzzolls und des Hochſchutzzolls. Es änderte ſich 
die Anſchauung total, man glaubte durch Schutzzölle „das Geld im 
Lande halten“ und die einheimiſche Produktion ſchützen zu müſſen. 
Aber der Schutzzoll des einen Landes rief den Trutzzoll des anderen 
hervor. Es entſtand dadurch der allgemeine Protektionismus und 
derſelbe lief hinaus auf einen Kampf der wirthſchaftlichen Inter⸗ 
eſſen gegen einander, auf einen Kampf Aller gegen Alle. Mit 
Rücksicht auf die Anweſenheit der Damen in der Versammlung, er⸗ 
klärte der Redner, auf die politiſche Seite der Handelsvertrags⸗ 
politik nicht eingehen zu wollen. Er bedaure dies ſehr, denn gerade 
die Frauen ſeien ſehr politiſche Köpfe. Die Frauen hätten für 
Alles, was Staat heißt, immer ein ganz beſonders reges Inter⸗ 
eſſe, ſie ſeien Finanzgenies, ſie ſtellten ihren häuslichen Etat ſtets 
ſehr ökonomiſch auf, wobei freilich die Nachtragsforderungen nicht 
auszubleiben pflegen. Herr Dr. Pachnicke legte ſodann die gegen⸗ 
wärtige Situation Deutſchlands auf handelspolitiſchem Gebiete 
dar. Er zeigte, daß Deutſchland nächſt England die zweite Stelle 
in der Reihe der handeltreibenden Nationen einnehme. Deutſchland 
habe Frankreich auf dem Gebiete des Handels überflügelt. Bet der 
Weltausstellung in Chicago habe es ſich gezeigt, daß die deutſche 
Induſtrie einen ungeheuren Aufſchwung genommen hat. In Chicago 
hat Deutſchland die Palme davongetragen. Aber nicht nur die 
Induſtrie, ſondern namentlich auch der Handel Deutſchlands hat 
ſich gehoben, er nimmt am Welthandel theil und jo trägt auch er 
an ſetnem Theile bei, die Annäherung der Völker an einander zu 
befördern. Hieran knüpfte der Redner eine Kritik der Handels. 
verträge überhaupt und des ruſſiſchen Handelsvertrags insbeſondere, 
und legte das Weſen der Meiſtbegünſtigungsklauſel, ſowie dasjenige 
der Tarife, der Freiläger, Schlfffahrtsabgaben, Küſtenſchifffahrt, 
Schledsgerichtsklauſel dar. Auch auf die Entwickelung des Eiſen⸗ 
bahnweſens kam der Redner ausführlich zu ſprechen und 
Kite wie hier die Entwickelung des Verkehrs über die 
öpfe der Verwaltungsbeamten hinweg vor ſich gegangen jet. 
Aber wie die Elſenbahnen die Völker einander näher brachten, jo 
führten ſie auch zu gegenſeitigen Verträgen und Abmachungen der 
Vertragsſtagten unter einander. Aber auch die Einrichtungen von 
Poſt und Telegraphie mußten zu Verträgen der Völker führen: 
man brauchte die Poſt⸗ die Telegraphen⸗Verträge und den Welt⸗ 
poſtverein. Letzterer jet keineswegs die Schöpfung eines einzelnen 
Mannes, der Schöpfer der Idee der die Welt umfaſſenden Ver⸗ 
einigung iſt die ganze Menſchheit geweſen. Wenn man überhaupt 
von einem Vater des Völkerrechts ſprechen könne, ſo müſſe man 
ihn Hugo Grotius nennen, den Verfaſſer des Buches: „Das freie 
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Meer“. Ferner zeigte der Herr Vortragende, wie jetzt auch der 
Schutz des geiſtigen Eigenthums ſchon in einem Theile des Aus⸗ 
landes anerkannt werde. Alsdann kam Herr Dr. Pachnicke auf die 
Währungsfrage ausführlich zu ſprechen und zeigte, daß nach dieſer 
Richtung hin das Völkerrecht keinen Fortſchritt zu machen braucht. 
Dagegen iſt es erfreulich, daß das Maß⸗ und Gewicht ⸗Syſtem 
international einheitlich geregelt ſei. Aber zur Herbeiführung 
einer die Völker recht verbindenden Vereinigung fehlt noch 
eine gemeinſame internationale Arbeiter⸗Schutz⸗Geſetzgebung. 
Unſere Zeit ſei einmal ſozial und die Völker könnten dem 
Geiſt der Zeit ſich nicht widerſetzen. Redner ging hier zu 
einer kurzen Erörterung auf die ſoziale Frage ein. 
Nach Anſicht des Herrn Dr. Pachnicke kann die von Kaiſer Wil⸗ 
helm II. angeregte Frage der internationalen Arbeiter ⸗Schutz⸗ 
zonferenz nicht mehr ruhen. Der Herr Vortragende ſprach ſodann 
noch über das Fremdenrecht und zeigte, daß die Auslieferung von 
Verbrechern ein Akt der internationalen Rechtspflege ſei. Ferner 
wurde das internationale Kriegsrecht einer Erörterung unterzogen. 
Im Landkriege, jo führte der Redner aus, iſt das Kriegsrecht ſchon 
bis zu einem gewiſſen Grade humaniſirt; es giebt die Genfer 
Konvention und das Privateigenthum der Bürger iſt auch im 
Kriege geſchützt, weil man annimmt, daß nur die Staaten mit ein⸗ 
ander nicht aber die Staatsbürger mit einander Krieg führen. Im 
Seekrieg dagegen iſt das Privat⸗Eigenthum nicht geſchützt. Noch 
immer können kriegführende Staaten die Handelsſchiffe der Gegner 
als gute Priſe fortnehmen. Ferner müßten unſer Handelsrecht und 
unſer Wechſelrecht international geregelt werden. Schließlich trat 
Herr Dr. Pachnicke noch der Meinung entgegen, a der ſogenannte 
Univerſalſtaat möglich ſei. Wohl könnte ein internationales Schieds⸗ 
gericht die Kriege nicht aus der Welt ſchaffen, noch immer werde, 
wenn die Ehre der Nationen engagirt jet, der Krieg ausbrechen 
und die Kanonen würden dann ſprechen müſſen, allein wenn es 
ſich nur um wirthſchaftliche Intereſſen der Völker handelt, ſo 
meint Herr Dr. Pachnicke, daß dieſe Streitigkeiten durch 
internationale Schiedsgerichte würden belgelegt werden können. 
In Verbindung mit der eiſernen Nothwendigkeit und dem 
Bedürfniſſe der Völker nach Frieden und Ruhe würden 
die interparlamentariſchen Konferenzen und die Friedensgeſell⸗ 
ſchaften ſchon dafür ſorgen, daß die Kriege endlich ganz auf⸗ 
hören, und daß die Völker friedlich vereint im Schatten des 
Friedensbaumes bei einander wohnen. Schon jetzt gelte das 
Völkerrecht faſt überall in der ziviliſirten Welt, vielleicht mit Aus⸗ 
nahme von Rußland, der Türkei und — Mecklenburg, und die 
immer weitere Ausdehnung und Vertiefung dieſes Rechtes würde 
nach und nach zur innigen Annäherung der Völker und zu ihrer 
Verbrüderung führen. Damit dies Biel endlich erreicht werde, 
dazu gehöre, daß die Völker die Grundſätze des Völkerrechts immer 
genauer kennen und immer beſſer ſchätzen lernen. Die Einrid- 
tungen des Völkerrechts würden mit der Zeit immer vollkommener 
werden und ſchließlich würde auch auf dem Gebiete des Völker⸗ 
rechts die Humanität zum Siege gelangen. (Lebhafter Beifall.) 

* Zu allen Reiſen der Volksſchullehrer in das Aus⸗ 
land, alſo auch zu denzenigen, welche innerhalb der Ferien 
vorgenommen werden, tft laut Miniſterialerlaß die Genehmigung 
der Regierung auf dem Inſtanzwege einzuholen. 

p. Fuhrunfälle. Beim Ritterthor blieb geſtern ein Möbel⸗ 
wagen liegen, da derſelbe überladen war und von den Pferden 
nicht weiter gezogen werden konnte. Bevor Vorſpann herbeigeholt 
wurde, verging über eine Viertelſtunde, während welcher Zeit der 
Verkehr geſperrt war. — In der Halbdorfſtraße ging an einem 
Landwagen das linke Hinterrad los. Trotzdem der Wagen um⸗ 
kippte, nahmen die Inſaſſen keinen Schaden. 

p. Bei einer Razzia, die über Nacht vor dem Warſchauer 
Thor vorgenommen wurde, entdeckte die Polizei in einem Heu⸗ 
ſchober zwei Strolche und ein Weib und brachte das Geſindel zur 
Haft. Der Heuſchober diente bekanntlich ſchon öfter lichtſcheuem 
Geſindel zum Obdach. 

p. Geplatztes Waſſerrohr. An der Ecke Alter Markt und 
Waſſerſtraße iſt vorgeſtern ein Hauptrohr der Waſſerleitung ge⸗ 
platzt. Die Beamten der Waſſerwerke haben ſofort mit den 
Reparaturarbeiten begonnen, doch iſt es bis heute nicht gelungen, 
das Leck vollſtändig zu verſtopfen. Die Verſorgung des Stadt⸗ 
Lohr 115 Waſſer leidet unter der Abſchließung des Haupt⸗ 
rohrs ſehr. 

p. Aus St. Lazarus, 18. Jan. Für die elektriſche Be⸗ 
leuchtung des Ortes werden jetzt die Drähte gelegt. Dieſelben 
werden frei in den Straßen an Stangen entlang geführt und be⸗ 
ttehen zum Theil aus fingerdicken Kabeln, die völlig ausreichen, um 
jedes Haus mit elektriſcher Kraft für gewerbliche Zwecke oder Be⸗ 
leuchtung verſehen zu können. Das Statut für die Waſſer⸗ 
entnahme iſt bereits gedruckt und ſteht jedem Hausbeſitzer zur 
Verfügung. Das Statut für die Benutzung der elektriſchen Kraft 
iſt ebenfalls fertig geſtellt und wird der Gemeindevertretung in 
nächſter Zeit zur Genehmigung vorgelegt werden. 
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Polniſches. 
Poſen, 18. Januar. 

d. Der Artikel des „Dzienn. Bozn.“ gegen 
den Beſuch des hieſigen Stadttheaters hat, wie dieſes 
Blatt mittheilt, bei dem edleren Theile der polniſchen Geſell⸗ 
ſchaft rückſichtsloſe Anerkennung gefunden, ſo daß nicht daran 
zu zweifeln ſei, daß binnen kurzem eine Reaktion gegen den 
Beſuch des Stadttheaters durch polniſches Publikum erfolgen 
werde. Wenn übrigens der „Dziennik“ darauf hinweiſt, daß 
das Stadttheater auch von polniſchen Geldern gebaut worden 
jet, und daß zur Unterhaltung deſſelben auch die Polen bei⸗ 
tragen, jo ſcheint dem „Dziennik Pozn.“ nicht gegenwärtig zu 
fein, daß zum Bau des Stadttheaters aus kalſerlicher Schatulle 
bedeutende Mittel bewilligt worden ſind, theils à fond perdu, 
theils zu ſehr niedrigem Zinsfuß. Auch denkt der „Dziennik 
Poznu.“ nicht daran, daß die bedeutenden Armen⸗ 
laſten unſerer Stadt hauptſächlich durch die polniſche 
Bevölkerung verurſacht werden, und daß die be⸗ 
deutenden Aufwendungen für das ſtädtiſche Schul⸗ 
weſen ganz beſonders den Polen zu Gute kommen, 
da dieſe vorwiegend die Freiſchulen und nur in beſchränktem 
Maße die Zahlſchulen beſuchen. Heute bringt der „Dziennik 
Pozn.“ aufs neue zwei ihm zugeſandte Korreſpondenzen, deren 
einer ſogar ſo weit geht, den „Dziennik“ aufzufordern, er möge 
diejenigen polniſchen Herren und Damen namhaft machen, 
welche das deulſche Theater beſuchen. — Und dabei wird noch 
über deutſchen Chauvinismus geklagt! Wir müſſen ſagen, die 
herausfordernde Haltung der polniſchen Preſſe in dieſer An⸗ 
gelegenheit übertrifft alles bis jetzt dageweſene. 

d. Der hieſige Bankdirektor Miecz. v. 
Lyskows ki ift heute hierſelbſt nach mehrtägiger Krankheit 
im Alter von 69 Jahren geſtorben. 

Wie wir dem „Dziennik Pozn.“ entnehmen, wurde derſelbe im 
Nan 1825 im Kreiſe Kulm geboren, beſuchte die Gymnaſten zu 

ulm und Marienwerder und bezog alsdann die Breslauer Unt- 
verittät, um dort Jura zu ſtudiren. Als damals die Unruhen in 
der Provinz Poſen begannen, verließ er Breslau und begab ſich 
hierher, um ſich an der Inſurrektion unter Führung Krauthofers 
zu bethelligen; er wurde verhaftet, jedoch bald aus dem Gefäng⸗ 
niſſe entlaſſen, worauf er feine Studien in Breslau fortſetzte; 
nach Beendigung derſelben wurde er Kretsrichter in Briefen (Weſt⸗ 
preußen), Lautenburg und Strasburg. Wegen Unterſtützung des 
polniſchen Aufſtandes im Jahre 1863 wurde er ſeines Amtes ent⸗ 
hoben und widmete ſich nun in Berlin dem Bankfache. Alsdann 
gründete er zuſammen mit den Herren Theod. von Dontmirsft und 
Anton von Kalkſtein die polniſche Thorner Bank, und hierauf im 
Jahre 1870 zufammen mit dem Grafen Mtecz. von Kwilecki und 
Bol. von Potockt in Poſen die landwirthſchaftlich⸗gewerbliche Bank, 
welche er bis zu ſeinem Tode als Direktor geleitet hat. Im Jahre 
1863, als er noch Kreisrichter in Strasburg war, wurde er zum 
Landtags⸗Abgeordneten gewählt und als ſolcher 6 Jahre lang fun⸗ 
airt. Bei der Gründung mehrerer polniſcher Zeitungen, auch der 
„Gaz. Tor.“ und des „Dziennik Pozn.“, des „Wielkopolanin“ und 
der „Gaz. Gdanska“, war er betheiliat; ebenſo nahm er Antheil 
an der Gründung der polniſchen Lebensverſicherungsbank „Veſta“, 
ſowie des Verbandes der polniſchen Erwerbs⸗ und Wirthſchafts⸗ 
Genoſſenſchaften und anderer polniſcher Vereine; auch war er 
publiziſtiſch ſehr thätig und ſchrieb u. a. für den „Dziennik Pozu.“ 
zahlreiche Artikel. Der „Dziennik Pozu.“ bezeichnet den Verſtor⸗ 
Bun 1 1 n elfrigen Patrioten, der ſein Vaterland mit ganzer 

eele liebte. N 

d. Zu der Ausſchreibung der Stelle des Rektors an 
einer der hieſigen Stadtſchulen ſpricht der „Kuryer Pozn.“ den 
Wunſch aus, daß, da bis jetzt keiner der hieſtgen Rektoren polniſcher 
Nationalität ſei, der Magtiſtrat einem Polen bei Beſetzung der 
Stelle den Vorrang geben möge, um dadurch zu dokumentiren, 
„daß er die Gleichberechtigung beider Nationalitäten nicht lediglich 
als eine theoretiſche Phraſe erachtet.“ 

Polenſtipendien. Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Als man es 
noch von Regterungsſeite für eine wichtige nationale Pflicht anſah, 
praktiſche Maßregeln zur Eindämmung des Polenthums zu er⸗ 
greifen, wurden auch die ſogenannten Polenſtlpendien eingeführt, 
d. h. ſolche Stipendien, die an deutſche Studirende nur unter der 
Bedingung verliehen wurden, daß fte ſich verpflichteten, ſpäter in 
Gegenden mit polniſcher Bevölkerung auf eine beſtimmte Reihe von 
Jahren amtliche Stellungen zu übernehmen. Wenn ſolche Stipen⸗ 


Auf der Neige des Jahrhunderts. 


Roman von Gregor Samarow. 
14. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 
„Nein“, ſagte er, „nicht ohne Noth will ich die Ruhe 
der Armen ſtören, die eben noch ſo heiter war und für die ich 
ſo freudige Hoffnungen hegte, die ihr vielleicht nicht mehr ganz 


fremd find. Vielleicht ſteht es jo ſchlimm nicht, vielleicht ift 


die Krankheit dennoch heilbar, vielleicht läßt ſich mit dem 
künftigen Vertreter des Geſchäfts ein Abkommen treffen, und 
fällt der Schlag wirklich unabwendbar, ſo iſt es immer noch 
Zeit, ſo wird ſie es immer noch früh genug erfahren. Allein 


muß man ein Unglück tragen und allein iſt man am ſtärkſten.“ 


Er öffnete ein Etui und ſtellte vor ſich das Bild einer 

blaſſen Frau mit vornehmen Zügen und ſanft blickenden 
ugen auf. 

„Wäreſt Du bei mir“, ſagte er, „die mit mir die ganze 


Laſt des Lebens getragen, Du würdeſt auch jetzt wie ſonſt jo 


oft ein Wort des Troſtes und der Ermuthigung finden, nun 
muß ich die Kraft dort ſuchen, wohin Du mich oft bei mur⸗ 


dtendem Zweifel gläubig gewieſen haſt.“ 


Er faltete die Hände und bewegte leiſe die Lippen. 
Aus ſeinen Augen, die er auf das Bild geheftet hatte, 


rann ein Thränentropfen und dann noch einer und immer 
‚Mehr, bis er zuletzt, was ihm wohlf lange in feinem Leben nicht 


geſchehen ſein mochte, weinte wie ein Kind. 
Wie erſchreckt fuhr er dann auf. 
„Was würde die Welt wohl ſagen“, rief er, „wenn Je⸗ 


mand den Freiherrn Rochus von Holberg weinen geſehen 


hätte! Die Thräne ſei unmännlich, ſagen ſie, und doch erleich⸗ 
tert ſie das Herz. Durch den Thränenblick ſieht die Seele 
mit kindlichem Vertrauen zu Gott auf, und ewig wahr bleibt 
es, daß der die himmliſchen Mächte nicht kennt, der nie ſein 
Brot mit Thränen aß. Ich danke Dir, Du treue Gefährtin 
meines Lebens“, ſagte er, das Bild mit ſeinen Lippen berüh⸗ 
rend, „für die Thräne, die die Erinnerung an Dich in mein 
Auge gelockt. Ich habe wieder Muth und das Vertrauen ge⸗ 
wonnen, auch dieſen Schlag zu überſtehen.“ 

Er ſchloß das Etui wieder und zog ſich in ſein Schlaf⸗ 
zimmer zurück. 

Mit faſt heiterer Miene erklärte er Marianne am näch⸗ 
ſten Morgen, daß er zur Ordnung nothwendiger Geſchäfte 
nach der Provinzialhauptſtadt reiſen müſſe, und eine Stunde 
ſpäter fuhr er, ohne beim Abſchied für die kurze Reiſe ſeiner 
Tochter irgend eine Bewegung zu zeigen, nach dem Bahnhof. 

Die Schornſteine der Fabrik dampften, die Pfeifen der 
Tc ließen ihre ſchrillen Töne durch die Morgenluft 
ringen. 

„Jene dort“, ſagte der alte Baron finſter hinüberblickend 
vor ſich hin, „kennen die Sorge nicht, deren Qual mir das 
Herz zuſammen ſchnürt. Und dennoch, dennoch möchte ich 
nicht an ihrer Stelle ſein. Sie bilden ſich ein, die Gebieter 
der Welt zu ſein und doch ſind ſie Sklaven des Geldes, und 
der Tempel, den ſie ihrem Götzen für die Weltherrſchaft des 
kommenden Jahrhunderts erbauen wollen, ruht auf thönernem 
Fundament, jeden Augenblick bereit, ſie ſelbſt unter ſeinen 
Trümmern zu begraben. Mögen die Blitze des unheilvollen 
Wetters um mich zucken, ich werde den Glauben nicht ver⸗ 


lieren, daß meine Welt auf feſterem Grunde ſteht, den der 
Schöpfer ſelbſt gelegt und den er erhalten wird für Alle, die 
an ihn glauben, ob auch der Staub der Vergänglichkeit dar⸗ 
über hinweht.“ 


Drittes Kapitel. 

Der Kammerherr von Holberg ſaß am Morgen, in ſeinen 
eleganten Schlafrock gehüllt, vor ſeinem Schreibtiſch; ſein 
Wohnzimmer mit dem freundlich flackernden Kaminfeuer, den 
geſchmackvoll arrangirten Blumentiſchen, den ſorgfältig aus⸗ 
gewählten Kupferſtichen, einzelnen koſtbaren Waffen an den 
Wänden und dem in leuchtenden Farben ſchimmernden per⸗ 
ſiſchen Teppich auf dem Parquetboden, bot ein Bild vor⸗ 
nehmer und anheimelnder Behaglichkeit. Ein kleines Früh⸗ 
ſtücksgeſchirr von Meißener Porzellan ſtand auf einem zier⸗ 
lichen Tiſch neben dem Kamin, das Arom des Moccas ver⸗ 
miſchte ſich mit dem Duft einer türkiſchen Cigarrette, aber 
trotz dieſer Vereinigung von Allem, was vornehmen und be⸗ 
haglichen Lebensgenuß zu bieten vermag, war der Ausdruck 
in dem Geſicht des Kammerherrn düſter und ſorgenvoll. Er 
hatte ein Konvolut von Papieren vor ſich und war beſchäftigt, 
Zahlen auf ein Blatt Papier zu ſchreiben. 

„Drei bis vier Jahre,“ ſagte er, „habe ich höchſtens 
noch vor mir, wenn mir nicht eine Hülfe kommt. Ich habe 
einen Weg betreten im Vertrauen auf das Glück, der, wenn 
eben das Glück ausbleibt, zum Unheil führen muß. Das 
kleine Vermögen, das ich ererbt, reicht nicht aus, um ſtandes⸗ 
gemäß zu leben, oder ich hätte Einſchränkungen machen und 
mir Entbehrungen auflegen müſſen, die ich nicht ertragen 


diaten dieſe Bedingung aus irgend einem Grunde nicht zu erfüllen 

vermochten, dann ſollten ſie eigentlich verpflichtet ſein, die em⸗ 
pfangene Stipendienſumme zurückzuzahlen. Die betreffenden 
Stipendien werden, wie man hört, noch immer verliehen. Der 

Kultusminiſter pflegt aber jetzt, wenn die betreffenden Beamten 
trotz des Empfangs der Polenſtipendien nicht nach dem fernen Oſten 
gehen wollen oder können, von der Verpflichtung der Zurückzahlung 
des⸗Geldes zu entbinden. Unter dieſen Verhältniſſen wäre es an⸗ 
gemeſſen, die Stipendien überhaupt nicht mehr zu vertheilen oder 
die 199911 verknüpften Bedingungen einer Aenderung zu unter⸗ 
werfen. 

d. Von Lemberg find von dem dortigen Komitee für die 
Kosciuſzkofeier, welche bekanntlich in dieſem Jahre in 
Galizien begangen werden wird, auch hierher Aufrufe gelangt, 

welche zu dieſer Feier auffordern. Gleichzeitig wird zur Feier des 
22. Januars, an welchem der polniſche Aufſtand vom Jahre 1863 
begann, aufgefordert. 


| Aus der Provinz Poſen. 


5 Schmiegel, 17. Jan. [Neue Poſthilfsſtelle. Vom Wi 


Beamten⸗Verein. Aus der Stadtverordneten⸗ 

ſitzung.] In dem zum Landbeſtellbezirke des Poſtamts in Wie⸗ 

lichowo gehörigen Orte Parzenczewo iſt eine Poſthilfsſtelle errichtet 
worden. — Der Vorſtand des hieſigen Beamtenvereins hielt vor 

einigen Tagen unter dem Vorſitz des Landraths Dr. Seidel im 

Ständehauſe ſeine erſte diesjährige Verſammlung ab, in welcher 

unter andern auch der Geſchäftsbericht für das verfloſſene Jahr 

zur Feſtſtellung kam. Am 1. Januar 1893 zählte der Verein 46 

Mitglieder, von denen durch Verzug und Tod drei aus⸗ 

geſchieden ſind. Neu Hinzugetreten ſind im Ganzen 17 Mit⸗ 

glieder, ſo daß der Verein gegenwärtig aus 60 Mitgliedern beſteht. 

An Stelle des verſtorbenen Poſtmeiſters Ottinger wurde der 

Diſtrikts⸗Kommiſſarlus Oſtrowicz in den Vorſtand gewählt. Zur 
Belebung des Vereins ſollen regelmäßig in Zeiträumen von vier 

Wochen Vereinsabende abgehalten werden, in denen neben der Be⸗ 

ſprechung von Vereinsangelegenheiten noch allgemein intereſſante 

Vorträge gehalten werden ſollen. Am nächſten Vereinsabend, der 

am 3. Februar c. ſtattfinden ſoll, wird der Arzt Dr. Schwarz 

einen Vortrag halten. — Die Stadtverordneten nahmen in der letz⸗ 
ten Sitzung nach Einführung der neugewählten Mitglieder die Bil⸗ 
dung des Bureaus für das nächſte Geſchäftszahr vor, und zwar 
wurden wiedergewählt als Vorſteher bezw. Stellvertreter Rechts⸗ 
anwalt Scheibel und Bäckermeiſter Herzog, als Schrlftführer reſp. 

Stellvertreter Apotheker Haniſch und Kaufmann Rudolph. Zwecks 
Ankaufs des Färbexteiches und des zu demſelben gehörigen Häus⸗ 
chens behufs Anlage eines Schlachthauſes wird beabſichtigt, 
dem früheren Bürgermeiſter Cl., als dem jetzigen Eigenthümer 
deſſelben, den Kaufpreis von 400 Mark und eine Abſtandsſumme 
von 300 Mark anzubieten. Cl. war ſeiner Zeit von der Stadt be⸗ 
auftragt, das genannte Grundſtück für die Stadt anzukaufen. Er 

kaufte es jedoch auf eigene Rechnung, veräußerte das dazu gehö⸗ 
rige Häuschen und bot nun den Reit der Stadt an. Da jebot 
eine Auflaſſung des Grundſtücks bisher verhindert worden iſt, ſo 
wird es jetzt der Stadt wohl gelingen, in den Beſitz des Grund⸗ 

ſtücks zu kommen. 
V. Frauſtadt, 17. Jan. [Weibliche Flüchtlinge. 
nen nd aug denn Feten In der Nacht von Sonntag zu 
ontag ſind aus dem hleſigen Arbeits⸗ und Landarmenhauſe vier 
weibliche Gefangene auf bisher unaufgeklärte Weiſe entwichen. 

Dieſelben wurden aber alsbald wieder in die Anſtalt eingeliefert, 

zwei hatte man hier, die beiden Anderen außerhalb aufgegriffen 

(ſiehe unter Liſſa. — Red.) Die Ergreifung war um fo leichter, 

als die Ausreißerinnen in ihren Anſtaltskleidern die Flucht eraztffen 

hatten, — Bei dem hieſigen königlichen Amtsgericht gelangte heute 

Vormittag das auf der Vorwerksſtraße hierſelbſt belegene Haus⸗ 
grundſtück des Zuckerwaarenfahrikanten Carl Gramſch, welches mit 

einem jährlichen Nutzungswerth von 660 Mark zur Gebäudeſteuer 

veranlagt iſt und deſſen Gebäude mit 12 450 M. bei der Provinzial: 

Feuer⸗Societät zu Poſen verſichert ſind, zur Zwangsverſteigerung. 

Herr Kaufmann Georg Sachsshierſelbſt erſtand das Grundſtück für 
13 160 Mark. Herr Gramſch kaufte das Grundſtück im Jahre 1886 
für 1500 Mark und hat ein Hintergebäude neu erbaut; mehrere 

100 Mark Hypothekenforderungen ſind ausgefallen. — Im Wege der 

e e ſoll das im Grundbuche von Frauſtadt 
and XII. Blatt 770 auf den Namen des Kaufmanns Carl Lierſch 

eingetragene zu Frauſtadt belegene Grundſtück Frauſtadt Nr. 770 

am 14. März d. J. Vormittags 10 Uhr vor dem hieſigen königl. 

Amtsgericht verſtelgert werden. Das Grundſtück iſt mit 44,13 M. 

Reinertrag und einer Fläche von 1 Hektar, 84 Ar, 80 Ouadratmeter 

zur Grundſteuer veranlagt. 

+ Liſſa i. P., 16. Jan. [Ergriffene Flüchtlinge. 
Erben geſucht.] In der vergangenen Nacht wurden hier 
zwei in den Straßen ſich umbertreibende weibliche Perſonen ver⸗ 
haftet und in das ſtädtiſche Gefängniß eingeliefert. Bei ihrer heu⸗ 

tigen Vernehmung ſtellte ſich heraus, daß die beiden Frauenzimmer, 
Namens Syndek und Kirſchliebel aus Inowrazlaw, dem Arbeits⸗ 
hauſe zu Frauſtadt entſprungen waren. Dieſelben wurden noch 
am heutigen Tage wieder dorthin zurückgebracht. — Im Septem⸗ 


ber v. J. ſtarb in Klein⸗Räudchen im benachbarten Guhrauer 
Kreiſe der ehemalige Förſter Auguſt Warkus ohne bekannte Erben. 
Auf den Antrag des Nachlaßpflegers des Wirths Schöpke zu Klein⸗ 
Räudchen werden nunmehr die unbekannten Erben aufgefordert, 
ſpäteſtens im Aufgebotstermine, am 17. Dezember 1894, ihre Rechte 
und 1 auf den Nachlaß bei dem zuſtändigen Amtsgericht 
anzumelden. 
© Aus dem Kreiſe Liſſa, 15. Jan. [Vom Darlehns⸗ 
kaſſenverein zu Feuerſtein.] Am 14. Januar hielt der 
ne Darlehnskaſſenverein e. G. m. u. H. im Klauſchen 
okale ſeine Jahresgeneralverſammlung ab, zu der ſich die Mit⸗ 
glieder der Genoſſenſchaft faſt vollzählig eingefunden hatten. Nach 
Eröffnung der Verſammlung erſtattete der Kaſſirer May zunächſt 
den Rechenſchaftsbericht für 1893; darauf beſchloß die Verſammlung, 
aus dem Reingewinn den Gewinnberechtigten eine Dividende von 
5 Prozent zu gewähren. Als neues Vorſtandsmitglied wurde 
alsdann ber Ackerwirth Haniſch, als Verwaltungs räthe der Fleiſcher⸗ 
meiſter Hübſch, forte die Landwirthe Griefche und Daunke gewählt. 
Der Feuerſteiner Darlehnskaſſenverein beſteht ſeit 1885, er zählt 
gegenwärtig 120 Mitglieder und iſt namentlich für die kleineren 
Landwirthe Feuerſteins und der Umgegend von ſegensreicher 


rkung. 

F. Oſtrowo, 16. Jan. [Vereins feſt.] 

13. Januar d. J. beging der hieſige Männergeſangverein in dem 
feſtlich geſchmückten Schützenhausſaale ſein diesjähriges Winter⸗ 
vergnügen, zu welchem ſich die Mitglieder des Vereins, ſowie 
deren Gäſte viel zahlreicher eingefunden hatten, wie bei früheren 
gleichen Gelegenheiten. Die unter Leitung des Vereinsdirigenten 
Herrn Schwittau vorgetragenen Lieder und die während der Tanz⸗ 
pauſen zum Vortrag gebrachten Einzelgeſänge, ernſten und humoriſtiſchen 
Inhalts, trugen zur Verherrlichung des Feſtes weſentlich bei und 
legten beredtes Zeugniß dafür ab, wie ſehr ſich der Verein die 
Pflege des deutſchen Geſanges angelegen fein läßt. In längerer 
warm empfunbener Rede legte der ſtellvertretende Vorſitzende Herr 
Molldenhauer allen ans Herz, eifrig weiter zu ſtreben und dahin 
zu wirken, daß der Männergeſangverein in Oſtrowo auch fernerhin 
wachſen und blühen möge. Eine überaus gemüthliche und Fröhliche 
Stimmung, frei von jedem Mißton, hielt alle Feſttheilnehmer bis 
zum frühen Morgen zuſammen und wird das ſchöne Feſt gewiß 
allen Theilnehmern in froher Erinnerung bleiben. 


r. Wongrowitz, 15. Jan. [Einführung der Stadt⸗ 
verordneten.] Vorgeſtern wurden in hergebrachter Weiſe die 
wieder⸗ bezw. neugewählten 5 Stadtverordneten in ihr Amt feier⸗ 
lich eingeführt und zwar die Herren Gymnaſtaldirektor Dr. Zenzes, 
Mühlengutsbeſitzer Uecker, Uhrmachermeiſter Noack, Maurermeiſter 
Sroczynski und Schuh machermeiſter Lenartowski. — An demſelben 
Abend hielt der hieſige Männer⸗Geſang⸗Verein ſeinen erſten 
regelmäßigen Vereinsabend ab. Nach einer Anſprache des Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn Hauptlehrers Höhne, wurde die Frage erörtert, ob 
und in welchem Umfange vor Faſtnacht ein Vereinsfeſt zu ver⸗ 
anftalten ſei; nach eingehender Besprechung entſchied ſich der Verein 
für die Veranſtaltung des Feſtes. In Ausſicht genommen find 
hierbei geſangliche und muſikaliſche Vorträge, auch theatraliſche 
Vorſtellungen, Tanzvergnügen und gemeinſchaftliches Abendeſſen. 
Die weitere Ausführung wurde dem Vorſtande überlaſſen. Vor⸗ 
ausſichtlich findet das Vereinsfeſt am 3. Februar cr. in Ziegels 


Saal ſtatt. 

X. Uſch, 16. Jan. [Ueberfall. Treibjagd.] Kürzlich 
wurde die Wittwe N. aus Miroslaw, als ſie Abends nach Hauſe 
ging, auf der von hier nach Miroslaw führenden Landſtraße im 
ſogenannten Knaſtergrund überfallen. Ein unbekannter Mann 
ſprang plötzlich an ſie heran, warf ſie zur Erde und wollte ſie 
vergewaltigen. Auf das Hilfegeſchrei der Frau eilte der Müller 
Rabke, welcher a hundert Schritte davon wohnt, herbei. Beim 
Herannaben des R. verſchwand der Strolch. Auch die Frau des 
Axbetiters Sch. aus Miroslaw iſt auf derſelben Stelle überfallen 
worden. Bek der geſtern in der königl. Forſt, Oberförſtecei 
Podanin, Belauf Uſch⸗Neudorf, abgehaltenen Treibjagd wurden 
81 Haſen zur Strecke gebracht. 

„ Podſamtſche, 15. Jan. [Brände Unglücks⸗ 
fälle.] Heute Nacht iſt eine dem Gutsbeſitzer Timm in 
Wyſzanow gehörige mit Futtermitteln und Getreide gefüllte 
Scheune niedergebrannt. Die Scheune ſowie der Inhalt war 
verſichert. Am Freitag Nachmittag iſt in dem J Meile von 
der Grenze auf ruſſiſchem Gebiet belegenen dem Gutsbeſitzer 
Lauterbach aus Wieruſzow gehörigen Vorwerk Chobanin eine 
große Scheune und ein Stall abgebrannt. Am genannten Tage 
wurde in der Scheune mit einer Lokomobile gedroſchen und durch 
die aus dem Schlote derſelben geflogenen Funken fing das Stroh 
Feuer, welches die unverſicherte Lokomobile, das Getreide und die 
beiden Gebäude vernichtete. Es herrſchte während des Feuers 
ſtarker Wind, ſodaß die Leute, welche ſich in der Scheune befanden, 
nur mit Mühe ihr Leben retten konnten. Ein Knecht, welcher ſi 
oben in der Scheune befand, fiel auf die Tenne herunter und zog ſich 
einen Beinbruch ſowie größere Verletzungen am ganzen Körper 
und am Kopfe zu. — Der 10jährige Sohn des Halteſtellenwärters 
S. zu Luiſenhof kaufte ſich an einem der letzten Tage für 2 Pf. 
Zündhütchen, um dieſelben auf Steinen zu zerſchlagen und zur 
Exploſion zu bringen; bei dem Zerſchlagen der Hütchen flog ihm 


Am Sonnabend, 


f. baracke gebracht worden, 


TERN TER 
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ein Splitter in das linke Auge, ſodaß der bedauernswerthe Jun 
das Augenlicht auf dem linken Auge verlor. Sa 

Aus dem Kreiſe Bromberg, 16. Jan. [Zuckerfa 
briken. Jahrmarkt. Theater] Die Projekte, Zucker 
fabriken in unſerem und dem Nachbar⸗Kreiſe Wirſitz zu errichten. 
finden in den intereſſirten landwirthſchaftlichen Kreiſen dauernd 
große Beachtung und allgemein iſt man der Anſicht, daß ſie ge⸗ 
nügende Unterſtützung finden werden. Bei dem zuletzt aufgetauch⸗ 
ten Plaue der Errichtung einer Zuckerfabrik in Niecechowo iſt der 
Kreis Bromberg ja weniger betheiltgt, die Rübenlieferung für die 
dortige Fabrik könnte jedoch auch aus einem Theile unſeres Kreiſes 
beſorgt werden. Wir können deshalb hier auf einen Rübenanbau 
in größerem Maßſtabe rechnen und hauptſächlich wird zu demſelben 
wohl der Boden benutzt werden, welcher bisher dem Welzenbau 
diente. Auf mehreren Beſitzungen iſt obnedies der Welzenbau zu 
Gunſten des Roggenbaues verringert worden, übrigens find die in 
den letzten Jahren auf einzelnen Gütern verſuchten Rübenbauten 
ſehr gut und lohnend ausgefallen, ſodaß der Beweis für die Brauch⸗ 
barkeit des Bodens zum Rübenbau ſchon erbracht iſt. Außer für 
die jetzt geplanten Zuckerfabriken kann die Rübenlieſerung in unſe⸗ 
rem Kreiſe noch für die Zuckerfabrilen Schwetz und Nakel beſorgt 
werden allerdings erſt, ſobald die Kleinbahnen im Gange ſein wer⸗ 
den. — In Topollno fand geſtern ein Krams, Pferde⸗ und Vieh⸗ 
markt ſtatt, zu welchem Käufer ſowohl als Verkäufer ſich fait gar 
nicht eingefunden hatten. Der Geſchäftsgang war deshalb überall 
ſehr lau. Auch der Auftrieb von Vieh und Pferden war nur un⸗ 
bedeutend. In Crone g. d. Br. findet am nächſten Sonntag 
eine polniſche Theatervorſtellung, veranſtaltet von bewährten Di⸗ 
lettanten, ſtatt. ö 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 

* Breslau, 17. Jan. [Verſammlung von Nacht⸗ 
wachtbeamten.] Geſtern 2 Uhr Nachm fand im Glasſalon dez 
Pariſer Gartens eine Verſammlung von Nachtwachtbeamten ſtatt, 
in welcher von der zur Regelung der Angelegenheit eingeſetzten 
Kommiſſion Bericht über den Stand der Dinge erſtattet wurde 
Wie bekannt, haben ſich die Nachtwächter einen Rechtsbeiſtand an⸗ 
genommen, deſſen Auffaſſung der Sache vom Vorſitzenden mitge⸗ 
theilt wurde: Danach beſteht, wie die „Bresl. Ztg.“ meldet, Fol 
gendes zu Recht: Nach 8 56 der Städteordnung vom 30 Meat 
1853 erfolgt die Anſtellung der ſtädtiſchen Beamten durch den Ma⸗ 
gtſtrat. Hierbei hat arundfäglich die Anſtellung auf Lebenszeit zu 
erfolgen. Nur ausnahmsweiſe, inſowett als es ſich um Unter⸗ 
beamte, welche vorübergehend nur zu mechaniſchen Dienſtleiſtungen 
beſtimmt find, handelt, kann die Anſtellung auf Kündigung erfol⸗ 
gen. Dieſer Ausnahmefall liegt bei den Nachtwachtbeamten nicht 
vor; die Nachtwächter find micht zu vorübergehenden Dienſt⸗ 
leiſtungen angeſtellt, da zur Zeit ihrer Anſtellung dieſer Theil des 
Sicherheitsdienſtes zu den Aufgaben des Magtſtrats gehörte. Sie 
ſind auch nicht zu mechaniſchen Dienſtleiſtungen berufen, ſchon 
aus dem Grunde, weil die Ausübung ihres Amtes SKenntnig 
des Geſetzes verlangt und mit behördlicher Autorität aus⸗ 
geſtattet iſt. Hiernach hatte die Anſtellung auf Lebens⸗ 
zelt zu erfolgen. Der Umſtand, daß bei Anſtellung der Be⸗ 
amten eine Kündigungsklauſel vereinbart iſt, hat gegenüber 
dieſem öffentlichen, rechtlichen Grundſatze keine Bedeutung. Das 
Reichsgericht theilt dieſen Standpunkt, wie aus einer Entſcheidung 
vom 19. September 1892 im 30. Bande der Entſcheidungen her⸗ 
vorgeht. Da das Ministerium auf die Anfragen des Magiſtratz 
bis jetzt noch keinen Beſcheid gegeben hat, ſo wurde auf Anrathen 
des Oberbürgermeiſters Bender von Seiten der Nachtwacht⸗ 
beamten eine Petition an den Miniſter beſchloſſen, welche dem: 
ſelben durch eine Deputation perfönlich überreicht werden ſoll. Als 
Deputation wurde die Kommiſſion! gewählt, der ſich zwei Ober 
nachtwachtbeamte anſchließen werden. Die Petition, die alle Nacht 
wachtbeamſen und Obernachtwachtbeamten unterſchrelben werden, 
wird vom Oberbürgermeiſter Bender mit unterſchrieben werden. — 
Man giebt ſich der beſtimmten Erwartung hin, daß die Behörden 
bis zum 1. April, an welchem Tage ſämmtliche Wächter, ſoweit fte 
im Dienſt ſich befinden, entlaſſen werden, über das Schickſal der 
Wächter entſchieden haben werden. Es wird ſich nun fragen, ob 
an dieſem Termin Penſtonirung eintreten wird, oder eine weitere 
Anſtellung, oder ob die Beamten vorläufig auf Wartegeld entlaſſen 
werden. — Die Sterbekaſſe der Nachtwachtbeamten wird im Falle 
der Penſionirung der Beamten wahrſcheinlich aufgelöſt und die 
Gelder vertheilt werden. Andernfalls bleibt ſie vorläufig noch bes 


ſtehen. 

* Breslau, 18. Jan. [Cholera] Ueber den bereits ge 
meldeten in Klein⸗Zabrze vorgekommenen Cholerafall ſchreibt 
man der „Schleſ. Ztg.“ noch aus Zabrze, 17. Januar: Der 
Schmied Joſef Muſchiol, 46 Jahre alt, auf der Redenhlütte 
beſchäftigt, iſt am 15. d. Mt. erkrankt und noch am Abend des⸗ 


ch ſelben Tages geſtorben. Das Vorhandenſein der Kommabaceillen 


in den Abgängen iſt ſowohl vom hygieniſchen Inſtitut in Breslau 

als auch von dem Kretsphyſikus Dr. Tracinski hierſelbſt kon⸗ 

ftatirt worden. Die Leiche iſt in die Leichenhalle der neuen Cholera⸗ 

alle Vorſichtsmaßregeln ſind alsbald 

können Die Entſtehungsurſache hat bisher nicht feſtgeſtellt werden 
nnen. 
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kann und nicht ertragen mag, weil fie dem Leben feinen Werth] mer, — ich fühle das wohl. Alle Anknüpfungen zu reichen 


nehmen und mich unter das Niveau meiner Gewohnheiten 
und Bedürfniſſe herabdrücken würden. Der Kapitalverbrauch 
ſteigert ſich aber mit jedem Jahre, je mehr die Revenüen des 
Reſtes herabſinken, und ich kann mit Genauigkeit voraus be⸗ 
rechnen, wann das Gebäude meiner Exiſtenz zuſammenbrechen 
muß. Nicht als leichtſinniger Verſchwender, im Taumel des 
Augenblicks, habe ich dieſen Weg beſchritten, der mich mit ſo 
ſchweren Sorgen erfüllt. In der Armuth, im Kampfe mit 
Entbehrungen findet man das Glück nicht. Mein Leben iſt 
geordnet bis auf das Kleinſte; ich habe keine unbezahlten 
Rechnungen und habe als Muſter gelten können unter all 
meinen Standes⸗ und Altersgenoſſen. Und dennoch findet ſich 
das Glück nicht, auf das ich zählte, ſo lange ein geheimniß⸗ 
voller, trüber und kalter Nebel mich umgiebt und all meine 
Pläne und Ausſichten zerſtört. Die Welt blickt ſcharf, das 
habe ich nicht bedacht. Man weiß leider, daß mein Vater 
nicht reich war, und nur durch ſein Dienſteinkommen in den 
Stand geſetzt wurde, ein Haus zu machen und ſeine Stellung 
in der Geſellſchaft zu behaupten, und flüſternd fragt man ſich 
— ich weiß es wohl —, woher ich die Mittel zu meinem 
Leben nehme. Solcher Zweifel iſt aber der ſchlimmſte 
Schatten, der auf eine Exiſtenz in der Geſellſchaft fallen 
kann. Ein übermüthiger Verſchwender, von dem man weiß, 
daß er von ſeinen Schulden lebt, ſteht wahrlich noch beſſer 
als ich, von dem man ſich fragt, woher die Mittel zu meinen 
geordneten Verhältniſſen kommen. Entweder ſetzt man geheime 
Quellen voraus — und alles Geheime iſt verdächtig —. 
oder man ahnt die Wahrheit, und dann iſt es noch ſchlim⸗ 


Heirathen find geſcheitert, beim Avancement der Hofcarrisre 
ſind mir ſchon mehrfach Andere vorgezogen, und alle Be⸗ 
mühungen, in der Diplomatie eine Stelle zu finden, ſind mir 
geſcheitert. 

Bei aller äußeren Liebenswürdigkeit, die man mir ent⸗ 
gegenbringt, fühle ich die Kälte, die mich umgiebt, und immer 
drohender ſteigt der mit mathematiſcher Gewißheit heranſchrei⸗ 
tende Ruin vor mir auf. Wohl habe ich“, fuhr er ſeufzend 
fort, „mir einen Ausweg geſichert — eine Primadonna erſten 
Ranges trägt ja Gold in dem Klang ihrer Stimme — aber 
die Welt amneſtirt eine ſolche Verbindung doch nicht — und 
alle Kavaliere, die ſich entſchloſſen oder entſchließen mußten, der 
Mann einer Sängerin zu werden und deren Triller in Gold 
auszumünzen, vermochten es nicht, ſich auf der Höhe einer 
Stellung zu erhalten, wie ich ſie bedarf, wenn ich nicht knir⸗ 
ſchend vor denen die Augen niederſchlagen ſoll, auf die ich 
jetzt herabblicke. Als Impreſario meiner Frau durch die Welt 
zu ziehen, — eine Baronin Holberg auf den Brettern zu ſehen 
— das iſt entſetzlich, — das wäre nur ein letzter Schutz gegen 
die Misere noire. Das einzige Mittel, mich in meiner Welt 
zu erhalten, bietet mir das alte Dokument, welches ich unter 
vergilbten Papieren gefunden, die ſeit einem Jahrhundert Nie⸗ 
mand angeſehen hat. Ob es gelingen wird? Der Schwierig⸗ 
keiten genug ſtehen entgegen, aber warum ſoll es dem feſten 
Willen und der ruhigen Berechnung eines klaren Geiſtes nicht 
gelingen, dieſelben zu überwinden? Mein Plan iſt fertig auf⸗ 
geſtellt und bis jetzt mit Erfolg vorwärts geführt und ich will 
dem Glück vertrauen, daß es mir diesmal günſtig ſein wird. 


Wie hart iſt es doch arm zu ſein, wenn man dazu nicht ge⸗ 
boren iſt und weder den Willen noch die Kraft der Entſagung 
hat, die nach meinem Gefühl dem moraliſchen Tode gleich 
kommt. Freilich iſt es nicht lockend, die Feſſeln einer Ehe 
ohne Reiz und Befriedigung zu tragen, doch werden dieſe 
Feſſeln nicht zu ſchwer ſein. Meine vortreffliche Couſine Ma⸗ 
rianne wird es ausgezeichnet verſtehen, mein Haus zu führen 
und auch mit Anſtand zu repräſentiren; ihr Name hat einen 
guten Klang, der alte Rochus ſteht in hohem Anſehen und der 
duftige Reiz des Lebens wird ſich auch anders finden, wenn 
nur der goldene Schlüſſel zu allen Genüſſen der Welt in 
meinen Händen iſt. Und der höchſte Genuß, die ſtolzeſte Be⸗ 
friedigung wird es fein, wenn ich dieſe ganze Welt, deren hoch⸗ 
müthige Zweifel mich jetzt mit dem kalten Nebel eines egoiſtiſchen 
Mißtrauens umgeben, von der Höhe eines feſt begründeten 
mächtigen Beſitzes herab unter mir erblicken werde. Vorwärts 
alſo! das Ziel ſteht ſtrahlend vor mir und der feſte Muth 
wird es erreichen, meine Vorbereitungen ſind gut getroffen und 
heute noch werde ich mich vergewiſſern, ob das alte vergilbte 
Papier wirklich die Kraft eines rettenden Talismans beſitzt“ 

Er zog aus dem Fach eines Schreibtiſches ein auf Per⸗ 
gamentpapier geſchriebenes Schriftſtück hervor und blickte ſin⸗ 
nend auf die geſchnörkelten Schriftzüge. Da ertönte aus dem 
Nebenzimmer ein auf dem Klavier angeſchlagener Accord, und 
unter leichter Begleitung folgten einige Solfeggien von einer 
wunderbar reinen und klangvollen Sopranſtimme. 

Der Kammerherr fuhr aus ſeinen Gedanken auf. 


(Fortſetzung folgt.) 


n bei Skierniewice untergebracht, und find ein Gegen⸗ 
die ſeinerzeit vom 


renze, 16. Jan. (Influenza. 

ſtr 0 eiche.] In den Dörfern herrſcht hier noch 
immer ſtark die Influenza. Faſt täglich finden wir in den Lokal⸗ 
eitungen Berichte darüber aus den verſchtedenſten Orten. Hier 
Herden mehr die Erwachſenen, dort mehr die Kinder von der 
Seuche befallen. — In Langsargen merkte der Dorflehrer dieſer 
Tage, daß das Waſſer des Schulbrunnens, welches bis dahin 
immer vorzüglich geweſen war, mit einem Male ſtark nach Petro⸗ 
leum rieche und ſchmecke. Ein böſer Bube hatte über Nacht den 
Brunnen zu einer „Petroleumquelle“ gemacht. Dabei trifft die 
Bosheit garnicht den Lehrer, ſondern die Schulſozietät, die den 
Brunnen ausſchöpfen und reinigen laſſen muß, und inzwiſchen für 
die Waſſerverſorgung des Schulhauſes anderweitig das Nöthige 
veranlaſſen muß. — Geſtern wurde auf einem Tümpel des ruſſi⸗ 
ſchen Grenzbahnbofs Kibarty eine Kindesleiche in eine Schürze ge⸗ 
wickelt und mit elner Schnur feſt um den Hals geſchnürt vorge⸗ 
funden. Krühen und Raben hatten die kleine Leiche aus einem 
Loche des Eiſes hervorgezogen. 
* Königsberg, 16. Jan. [Ein Unfall] hat den der⸗ 
geitigen Rektor unferer Univerſttät, Prof. Dr. Gareis, geitern 


Mittag in der Königstraße betroffen. Im Begriffe, einer Dame 
aufzuhelfen, die auf dem glatten Trottoir ausgeglitten war, kam er 


ſelbſt zu Fall und zog ſich dabei einen leichten Bruch des rechten 
Unterarms zu. A 
Gumbinnen, 17. Jan. [Morbanfall) Ein Maurer 
geſelle verſuchte geſtern auf offener Straße am hellen Tage am 
Goldaper Thor einen Händler, der mit ihm aus demſelben Dorfe 
ſtammt, vermittelſt eines ſcharfgeladenen Revolvers zu erſchießen. 
Der Schuß ging glücklicherweiſe fehl. Ein Infanteriſt der Gum⸗ 
binner Garntion, der zufällig am Thatorte anweſend war, ver⸗ 
hinderte eine Fortſetzung des Attentats, indem er dem Angreifer 
den Revolver entriß und den Attentäter, der die That aus Haß 
gegen den Maurergeſellen begangen haben ſoll, zur Polizei brachte. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

2 Poſen, 17. Jan. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit fand 
heute vor dem Schwurgericht die Verhandlung gegen die des 
Todtſchlages beſchuldigte Arbeitern Mihalina Dem⸗ 
binska aus Nowiec ſtatt. Sie hat den Arbeiter Olejniczak mit 
daß er daran geſtorben 

ung mit 


Schwurgerichts wurde der Arbeiter Jozwiak 
czewo wegen B 0 

haus verurtheilt. Auch wurde auf Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf 5 Jahre efzannt. Heute hatte ſich die unverehelichte 
Skowronska aus Sofolntt wegen Kindes mord 
verantworten. 


Architekt als oberſter Leiter des 
Güte des Materials ꝛc. zu ſorgen 
Das letztere je 


—.— 


ſprechung. 
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Vermiſchtes. 

+ Aus der Reichshauptſtadt, 18. Jan. Der Aus⸗ 
ſchuß der Stadtverordneten⸗Verſammlung zur 
Vorberathung der Anträge Singer hat die Bexathung unter 
Vorſitz von Dr. Alexander Meyer beendet. Der erſte Antrag, die 
Arbeitszeit in den ſtädtiſchen Betrieben auf 8 Stunden herab⸗ 

uſetzen und dafür andere Arbeiter einzuſtellen, wurde abgelehnt. 
Der zweite Antrag, die ſtädtiſchen Bauten noch im Winter, 
wenn möglich, energiſch in Angriff zu nehmen, wurde angenommen. 
Der dritte Antrag, zur ſchnelleren Straßenreinigung mehr Arbeiter 
einzuſtellen ꝛc., wurde ab c e t, da die Reinigung allen An⸗ 
rüchen genügt und es nicht angezetgt iſt, nur zur Beſchäftigung 
rbeitsloſer nicht erforderliche Arbeiten anzuordnen. Der vierte 
Antrag, den Almoſenempfängern ꝛc. wegen der Mehr⸗ 
koſten durch die Heizung die Bezüge zu erhöhen, wurde abge 
lehnt; dagegen der Ausſchußantrag, ſoweit es nöthig, die ange⸗ 
ſetzte Unterſtützung zu überſchreiten, angenommen. eber den 
bn Mana Aion n heizbarer Räume war 
on früher beſchloſſen worden. 

Genz wie in Schneidemühl. In der Zeiſſingſtraße 
in Eisleben haben nennenswerthe Häuſerbeſchädt⸗ 
gungen in den letzten Tagen nicht ſtattgefunden. Die 
unterirdiſchen Detonationen hatten in den letzten 
Tagen fo aut wie gänzlich aufgehört. Am bemerkenswertheſten 
erſcheinen gegenwärtig die Kellexüberſchwemmungen, die 
ſich nach Zahl und Waſſertſefe verſtärkt haben. In manchen tief- 
ſt 


elegenen Kellern wurden über 1 Meter Waſſer gemeſſen. 
Siehe ift allenthalben im Steigen begriffen. Immer mehr befeſtigt 
ch die Ueberzeugung, daß aus der ſtädtiſchen Waſſerleitung aus⸗ 
wahrſcheinlicherweſſe mit alten verlaſſenen 
Stollen der Neuſtadt vereint, die bedrohlichen 
Die geſchädigten Hausbeſitzer 


tretendes Waſſer, 
Röhrentouren und 
Erſcheinungen erzeugt. 


haben ſich ſchon vor einiger Zeit in gemeinſamer Eingabe an die 


königl. Regierung in Merſeburg gewendet, geeignete Hilfe in 
ie Bebrünaniß erbittend. Bis jetzt iſt eine Antwort noch 


nicht erfolgt. 

0 Putter Eſſen, 16. Jan. Geſtern Abend iſt in 
einem Hauſe auf der Stoppenbergerſtraße eine grauenhafte 
That geſchehen. Ein Bergmann ſchlug in einem Streit 
mit ſeiner Frau dieſer mit einem Beile den Kopf ab. 


Nach der That ſtellte ſich der Mann freiwillig der Polizei. 


7... ᷣͤ c TH EEZTART ES =: wen — — ms 
RE ET 


I ueber den Hofſtaat des Kaiſers von Auteland giebt! — Mais wenig Geſchäft, per 100 Milo alter 


die „Now. Wr.“ 


5 folgende Daten: Am 1. Januar 1894 beſtand 
dieſer Hofſtaat aus: 


1 Oberkammerherren, 5 Oberhofmeiſter , 


1 Oberſchenken, 1 Ober⸗Jägermeiſter, 1 Ober⸗Hofmarſchall, 1 Ober⸗ V 


Vorſchneider, 1 Ober⸗Stallmeiſter, 35 Hofmeiſtern, 17 Stallmetitern, 
6 Jägermeiſtern, 1 Direktor der kaiſerlichen Theater, 2 Ober⸗ 
Ceremonienmeiſtern; außderdem aus 16 Perſonen in der Stellung 
von Hofmeiſtern, 1 Hofmarſchall, 26 Perſonen in der Stellung 
von Stallmeiſtern, 8 Perſonen in der Stellung von Jägermeiſtern, 
9 Ceremonienmeiſtern, 173 Perſonen mit Kammerherrnrang, 249 
Kammerjunkern, 24 Hofärzten, 23 Hofgeiſtlichen, 10 Staatsdamen, 
4 Kammerfräulein mit 180 „einfachen“ Fräulein. 

T Schmugglerkniffe. In dem neueſten vertraulichen Rund⸗ 
ſchreiben des ruſſiſchen Finanzminiſteriums an die Offiziere der 
Grenzwache längs der preußiſchen und öſterreichiſchen 
Grenze wird auf folgenden eigenartigen Schmugglerkniff hin⸗ 
gewieſen. Es find in letzter Zeit bei Schmugglern wiederholt 
ganze Packete von Glacsßandſchuhen, buntſeidenen Strümpfen, 
Pantöffelchen ꝛc. beſchlagnahmt worden; in den Packeten waren 
ſtets nur Handſchuhe für eine Hand oder Strümpfe für einen Fuß. 
Bei den Auktionen traten als Käufer dieſer Gegenſtände, die doch 
für keinen Geſchäftsmann Werth haben konnten, ſtets dieſelben 
Perſonen auf, die die Artikel für einen Spottpreis erſtanden. Die 
rxuſſiſchen Behörden gingen der Sache auf den Grund und ent 
deckten dabei, daß die Schmuggler, die beiſpielsweiſe große Poſten 
Glacöhandſchuhe ſchmuggeln wollten, in ein Packet ſämmtliche 
Handſchuhe für die linke, in das andere nur Handſchuhe für die 
rechte Hand packten. Das eine Packet wurde z. B. bei Thorn, 
das andere bei Oſtrowo über die Grenze geſchickt. Fiel nun ein 
Packet den ruſſiſchen Grenzſoldaten in die Hände, ſo mußte es um 
ein Billiges bei der Auktion losgeſchlagen werden. Dieſe Waare 
hatte ja nur für denjenigen Werth, der die dazu paſſenden Hand⸗ 
ſchuhe und Strümpfe u. ſ. w. beſaß. Jetzt ſollen bei den Ver⸗ 
ſteigerungen die Perſonen, die auf derartige Gegenſtände bieten, 
genau beobachtet und, wenn ſie irgendwie verdächtig ſind, mit 
Schmugglern zuſammen zu arbeiten, ſofort verhaftet werden. 

* Die Titelſucht in England. Der bekannte engliſche 
Roman⸗Schriftſteller Walter Beſant ſchlägt in der Wochenſchrift 
„Queen“ die Gründung einer Art „Ehrenlegion“ zur Be⸗ 
lohnung geiſtiger Verdienſte vor. Er ſchreibt: „Die Ritter⸗ 
würde mag zur Auszeichnung verdienter Staatsmänner beſtehen 


bieiben. Die Parteipolitik mag weitere neue Baronetſchaften ver⸗ 


lelhen. Juriſten und reiche Leute mögen auch in Zukunft zu Pairs 
erhoben werden. Aber für Verdienſte auf geiſtigem Gebiet ſollte 
die Ehrenlegion da fein. Aber wie Politik, Parteien, Nepotismus 
und Intriguen fernhalten? Nun, wir haben ein gutes Beiſpiel 
an der Royal Soczetſt, deren Wahlen zu Mitgliedern niemals an⸗ 
gezweifelt oder angegriffen worden ſind. Der Ausſchuß wählt. 
So ſollte es auch in der neuen Ehrenlegion Ausſchüſſe für jedes 
Departement geben. Dieſe ſollten wählen und die Königin beſtä⸗ 
tigen. Auf dieſe Weiſe ſollte jeder bedeutende Mann früher oder 
ſpäter der Ehrenlegion angehören. Die Wahl würde eine öffent⸗ 
liche Anerkennung des Erfolges bedeuten, während eine Nichtwahl 
ein Zeichen des Nichterfolges ſein würde. Die Zahl der „Ritter der 
Ehrenlegion“ aber ſollte nicht auf 40 oder 100, oder ſonſt eine Zahl 
beſchränkt fein. Eine Regel, wie ſie die Royal Society beſitzt 
wonach 15 neue Mitglieder jedeg Jahr aufgeommen werden, würde 
die Aufnahme jedes qualifizirten Mannes zur Folge haben. Es 
muß nur noch hinzugefügt werden, daß dieſe Mitglieder der Ehren⸗ 
legion einen ſtaatlich anerkannten Rang beſitzen müſſen, vielleicht 
den eines Barons, ſicherlich nicht einen niedrigeren.“ 3 

Indianer mit Brillen bilden die neueſte Erſcheinung im 
Kulturleben Amerikas. Von fait allen Indianerſchulen kommen 
Klagen, daß durch den Unterricht ſich die Sehkraft bei den indiani⸗ 
ſchen Zöglingen ſo auffällig verſchlechtert, daß bei vielen ſich ernſt⸗ 
liche Augenleiden eingeſtellt haben. Wie eine Unterſuchung feſt⸗ 
geſtellt hat, ſind ſämmtliche jungen Indianer, die von der Pratrie 
nach der Indianerſchule kommen, fo weitſichtig, daß ſie weiter und 
ſchärfer zu ſehen vermögen, als die Kinder der Weißen. Dagegen 
macht ihnen das Sehen in der Nähe derartige Schwierigkeiten, 
daß ſie meiſt bald über Schmerzen in den Augen zu klagen be⸗ 
ginnen und viele von ihnen in Gefahr ſtehen, ein Auge zu ver⸗ 
lieren. Von dreißig jungen Indianern, die als augenkrank von 
der Indianerſchule zu Carliste nach Philadelphia zur Unterſuchung 
gebracht wurden, werden nicht weniger als zwanzig mit Brillen 
zu ihren auf den Prairien des fernen Weſtens lebenden Stämmen 
zurücklehren. N 8 

+ Brand eines Tempels in China. Im großen Tempel 
zu Ningpo brach am 8. e 
Theatervorſtellung zu Ehren der Götter Feuer aus. 
Eine Knabe hatte eine brennende Etgarette auf einen Strohhaufen 
geworfen. Sofort ſtand der Tempel in hellen Flammen, die auch 
die Treppen ergriffen, wodurch den vielen auf den Gallerien An⸗ 
weſenden der Rettungsweg abgeſchnitten wurde. 300 Frauen 
und Kinder kamen in den Flammen um oder wurden 
im Gedränge nach den Ausgängen erdrückt. Viele wurden auch 
durch Herabſpringen aus den Fenſtern getödtet oder ſchwer verletzt. 
.... ̃ ̃ ALTEN TSLISETE RETTEN NE MAINE IT VETERAN SE 


Telephoniſche Börſenberichte. 
Magdeburg, 18. Januar. Zuckerbericht. 
Kornzucker exl. von 92 % altes Rendement . —ı— 


7 e dene 10 8 8 % 1 

Kornzucker exl. von 88 Proz. Nend. altes Rendement —, 

0 1 05 „ neues 05 12 

Nachprodukte excl. 75 Prozent hend. -. x » 2» 2. m 
Tendenz: unverändert. 

Brodraffinade ! 


Gem. Raffinade mit Faß e — 
Tendenz: ruhig. eee AA 
Rohzucker I. Produkt Tranſtto 


f. a. B. Hamburg per Jan. 12,45 bez. u. Br. 
dto. 1 per Febr. 12,45 Gd. 12,50 Br. 
dto. 5 per März 12,52 ½ bez. 12,55 Br. 
bio. 5 per April 12,55 Gd. 12,60 Br. 
Tendenz: ruhig. 


Breslau, 18. Januar. Spiritusbericht. Jan. 
50 er 49,30 Mark, 70 er 29,80 Mark, Jan.⸗April — Mark 
April —.— Mark. Tendenz: unverändert. 

London, 18. Jan. 6 proz. Javazucher loko 15 ½. 
Ruhig. Rüben⸗Rohzucker loko 12°. Feſt. 


ö Marktberichte. 

* Breslau, 18. Jan., 9 ¼ Ubr Vorm [Privatbericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die 
Stimmung bei ſchwachem Geſchäftsverkehr ruhig. Preiſe ſind 
unverändert. ; 

Weizen wenig Geſchäft, weißer per 100 Kilo 13,40 bis 
13,60 bis 14,10 M., gelber per 100 Kilogramm 13,40 bis 13 60 bis 
14,00 M. — Roagen ruhig, bezahlt wurde per 100 Kilogr. 11,60 
bis 12,10 bis 12,35 M, feinſter über Notiz. — Gerſte bei nur 
in Mittelqualitäten ausreichendem Angebot feſt, per 100 Kllogr. 
11,00 bis 12,00 bis 13,00 bis 14.00 bis 16,20 bis 16,50 M. — 
Hafer ruhig, per 100 Kilogr. 13,0 — 14,00 15,00 15,60 M. 


77 ˙ mA ET ae 


Dezember während der jährlichen Pof. 3% 


EEE ENTE TE 


8 (En ER SER: 
13,00 


12,69— M. 
neuer nach Trockenheitsgrad 11,00 12,00 M. Erbſen mehr 
Nachfrage, Kocherbſen ver 100 Kklogr. 14 50—15,00 bis 16,00 M., 

iktorta⸗ xuhig, 165 — 17.50 M., geleſene 18 —18,50—19 M., 
Futtererbſen 13,50—14.50 M. — Bohnen ohne Nachfrage. 
per 100 Kilogramm 12,00 bis 13,00 bis 14,00 Mark. — Lupi⸗ 
nen ruhig, gelbe per 100 Kilogramm 10,00 11/00 Mark. 
blaue per 100 Kilogramm 9,00 bis 10,00 Mark. — Wicker faſt 
ohne Angebot, per 100 Rilogr. 13,00 —14.00—15,25—15,75 Mark. 
— Oelſaatenſchwach angeboten. — Schlagleinſaat ruhig. 
per 100 Kilogramm 19,00 — 22,00 — 23,00 M. — Winterraps 
wenig Geſchäft, per 100 Kilogramm 19,50 —20,75—21,80 Mark. — 
Winterrübfen ruhig, per 100 Kilogramm 19.20 20,25 
is 21,60 M. — Sommerrübſen ruhig, per 100 Kilogramm 
18,50 bis 19,50 bis 21,50 Mark. — Leindotter ruhig, per 
100 Kilogramm 17,00—18,00 M. — Hanſſaat ruhig, ber 
100 Kilo 16,50 bis 17,50 Mark. — Rapskucher ruhig. 
per 100 Kllogramm ſchileſtſche 12,50 bis 13,00 Mark, fremde 
12.50 —12,75 M — Leinkuchen ruhig, per 100 Kilogramm 
ſchleſiſche 14.7515 25 M, fremde 14,00 —14,75 M. — Palm⸗ 
kernkuchen ruhig, per 100 Kilogramm 11.75 —12,25 Mark. 
- Kleeſamen ruhig, rother mehr angeboten, per 50 Kllo⸗ 
gramm 45 bis 55 bis 60 bis 63 M., weißer in Mittel⸗ 
qualitäten fehlend, per 50 Kllogramm 30 bis 40 bis 50 bis 
50—70—78 M., gelber per 50 Kilogramm 35—40—48 M. 
hochfeinſter über Notiz. — Schwediſcher Kleeſamen etwas 
mehr angeboten, per 50 Kilogr. 40—50—60—66 M, Tannen⸗ 
Kleeſamen gut begehrt, per 50 Kilo 33—45—55—60 M., feinſter 
darüber. — Thymothee ſchwach zugeführt, per 50 Kilo 20—25 
bis 28.00 M., feinſter über Nottz. — Gelbklee kaum vorhanden, 
30354552 M., allerfeinſter über Notiz. — Mes ruhig, per 
100 Kilo inkl. Sad Brustv Wetzenmem 0) 20,00 20,25 Mark. — 
Roggenmehl 00 1775-1825 Mark, Roggen⸗Hausbacken 17,25 
bis 17,75 Mark. — Roggenfuttermehl ver 1 Kilogramm inlän⸗ 
diſches 9.409,50 M., ausländiſches 8909,00 Mark. — Weizen⸗ 
tete ruhiger, per 10 Kilo inländ. 8,50—8 90 en, ausländ. 8,2) bis 
8,50 Mark. — Weizenſchale per 100 Kilo 8,60 bis 8,80 Mk. — 
Kartoffeln unverändert, pro 50 Ktlogr. 1,20 —1,30 M., 
2 Ltr. 8-9—10 Pf. — Heu per 50 Kllogr. 4,10 bis 4,60 M. — 
Roggenlangſtroh per 600 Kilo 30,00 32,00 M. — Krummſtroh per 
600 Kilo 22,00 24,00 M. i 


Marktpreiſe zu Breslau am 18. Januax. 


E 


Feſtſetzungen mittlere gering. Waare 
8 er Höch⸗ Höch⸗ Nie⸗Höch⸗ Nie⸗ 
ſtädt. Markt⸗Notirungs dier ſter drigſt.] ſter drigſt. 

Kommiſſton. M. M. M.] M. M. 
Weizen, weißer. 14,10 12,50 12.— 
Weizen, gelber . pro | 14,— 12,50 12,.— 
Roggen 100 12,30 11.30 11,.— 
Gerſte 16,— 12,— | 10,50 
Hafer =, Kilo | 15,60 13,50 13.20 
Erbſen. . 6,— 17 Daran > 


Feſtſetzungen der Handelskammer⸗Kommiſſton. 
feine mittlere ord. Waare. 
Raps 42180 20,60 19,60 M. 
Winterrübſen . . 21,60 20,50 19,50 „ 
Börſen⸗ Telegramme. 
Berlin, 18. Jan. Schluft⸗Kurſe. 
Weizen pr. Jan. 14 
d pr. Mat 
Jan 
pr. Mai. 
(Nach amtlichen 
1er loko o. F. 
70er Januar 
70er April en 
70er Mai Tae e 
n, oe 
70er Jult e ee 
5Oer loko o. 8. 2478178175 
Not. v. 

Dt. 3% Reichs⸗Anl 85 25 85 5 [Poln. 5% Pfdbrf. 
Konſolid. 4% Anl. 107 25 07 40 do. Liquid.⸗Pfdbrf. 
do. 3¼½% „ 100 600100 75% Ungar. 4% Goldr. 

Bof. 4% Pfandbrü102 101102 — | do. 4% Kronenr. ö 
80 o. 96 90) 97 --|Deftr. Kred.⸗Akt. 217 50 217 — 
Bol. Rentenbriefe 103 11103 200 Vombarden 48 50| 48 70 
Bof. Prop.⸗Oblig 85 40 85 500 Disk.⸗Kommandit g 175 50175 60 
Oeſterr. Banknoten. 163 — 163 05 


O. 
Roggen r. N; 

do. „131 25 13125 
Suns Nottrungen. 5 Not. I 

0. r 


Not. v. 47 
67 20, 67 25 
96 — 95 50 
91 200 90 90 


do. Silberrente 93 80] 93 75 Fondsſtimmung 
Ruſſ. Bantnoten 220 35219 55 matt 
R. 4½% Bdk. Pfdbr. 103 90/103 7 


a 76 — 74 75ʃ Schwarzkopf 222 75 222 10 
Mainz Ludwighfdt. 112 21 1112 50 Dortm. St.⸗Pr. L. 54 75 54 60 
Marienb. Mlaw.do 76 40 76 708Gelſenkirch. Kohlen 148 59149 90 
Griechiſch! % Goldr 25 6 | 25 600 Inowrazl. Steinſalz 42 50 42 80 
talteniſche Rente 72 70 75 100Ultimo: | 
extkaner A. 1890. 64 80 64 80 It. Mittelm. E. St. A. 72 80) 75 50 
Ruſſ4% konſ A. 1880 90 40 99 30 Schweizer Centr. 116 — 117 20 
do. zw. Orient. Anl. (9 2 | 69 —[Warſchauer Wiener 226 601226 50 
Rum. 4% Anl. 1890 82 - 81 A lBerl. Handelsgeſell. 133 251133 60 
Serbiſche R. 1885. 70 25 70 1: [Deutſche Bank⸗ Aktien 56 — 155 90 
Türk. 1% konſ. Anl. 24 45 24 —Köntgs⸗ und Laurah. 112 800113 60 
Dist.⸗Kommandit 76 176 Bochumer Gußſtabl 121 401123 — 


Pos. Spritfabrik ——- - - 
11 Kredit 217 50, Disconto⸗Kommandit, 175 60 
ruſſiſche Noten 220 35 


Standesamt der Stadt Poſen. 


Am 18. Januar wurden gemeldet 


uf gebote. 
Schuhmacher Ignaz Liſewski mit Stanislawa Salſch. 
Eheſchlteßungen. 
Kaufmann Salomon Kurnik mit Anna Heinke. 


eburten. 
Ein Sohn: Agent Max Ehrenwerth. Evang. Pfarrer 
Emil Klar. 
Eine Tochter: Schneider Albert Nowickt. Speiſewirth 
nu Kaſzak. Schneider Joſef Kowalski. Kaufmann Simon 


inter. 
Sterbefälle. 

Frau Dorothea Moral 68 Jahre. Helene Kröllkowska 11 
Mon. Bankdirektor Miecislaus v. Lyskowskti 68 Jahre. Pen. 
Raths⸗Kaſtellan Johann Poſzwinskt 71 Jahre. Stantslawa 
Böhm 2 Mon. f 
———— —— ͤ—v— . EEE 

Auf die Bekanntmachung in vorliegender Nummer des bei 
Gericht beſtellten Liguidators Kirſchner, bezüglich der Dünn⸗ 
wald'ſchen Liguidationsmaſſe, Berlin C., Hoher Stein⸗ 
weg 15 und Friedrichſtraßte 198/99, wird hiermit aufmerkſam 
gemacht. Sämmtliche Waaren find garantirt tadellos gut und 
außerordentlich preiswerth und wird durch dieſe günſtige Gelegen⸗ 
heit im Einkauf erheblich geſpart. 5 


Bekanntmachung. 


In unſer ii dem der iſt 


unter Nr. 38 die Firma Auguft 
Braun zu Pudewitz und als 
reren Inhaber der Kaufmann 


Auguft Braun daſelboſt. 5 > 


eingetragen worden. 
Pudewitz, den 12. Jan. 1894. 


Finch Amtsgericht. 
Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Mühlenbe⸗ 
ſitzers Otto Reykowski aus 
Wintec iſt zur Abnahme der 
Schlußrechnung des Verwalters, 
zur Erhebung von Einwendun⸗ 
gen gegen das Schlußverzeichniß 
der bei der Vertheilung zu be⸗ 
rückſichtigenden Forderungen und 
zur Beſchlußfaſſung der Gläubi⸗ 
ger über die nicht verwerthbaren 
e der lungen 

min auf) 


den 14. Februar 1894, 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt, Zimmer Nr. 7, be⸗ 
ſtimmt. — N. 1/93 

Mogilno, den 17. Jan. 1894. 
un Aſſiſtent, 
für den 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Beſchluß. 


In der Heinrich Joſef von 
n Konkursſache 
la. N. 2/93 wird zwecks Neu⸗ 
wahl eines Gee es chu 
mitgtiedes an Stelle des us 
ſcheldenden Kaufmanns L. E 
mann zu Breslau eine e 
gerverſammlung auf 


den 3. Februar 1894, 
Vormittags 10 Uhr, 


anberaumt! 
Oſtrowo, den 16. Jan. 1894. 


Königliches Amtsgericht. 
Steckbrief. 


Gegen die unverehelichte Vie⸗ 
torin Wale ak aus Borek, 
Kreis Koſchmin, geboren daſelbſt 
am 19. Dezember 1877, welche 
flüchtig iſt, iſt die Unterſuchungs⸗ 
haft wegen verſuchten ſchweren 
Diebſtahls und einfachen Dieb⸗ 
ſtahls verhängt 778 

Es wird inc, dieſelbe zu 
verhaften und in das Gerichts⸗ 
Gefängniß zu Krotoſchin abzu⸗ 
liefern. (L. 2 70/93.) 
Oſtrowo, den 16. Januar 1894. 


söniglinestnatsunmalkiinft 


Reg.⸗Bez. Poſen. 
Oberförſterei Waiee. 
Am Freitag, den 26. d. 
Mts., Vorm. 10 Uhr, kommen 
im Schmidt'ſchen Gaſthof zu Kl.⸗ 
Krebbel (Poſt Waice) folgende 
Kiefernnutzhölzer zur Verſtei⸗ 
gerung: sede dee 779 
Echutbesitf Schlangenlug 
Jagen Ib = 1053 Stück mit 
548 Fm., meiſt III bis V. Cl. 
Schutzbezirk Kranzinbruch 
Jagen 214d = 906 Stück mit 
720 Fm., meiſt III. bis V. Cl. 
Die betr. Schläge find 1,5 bezw. 
6,5 km von der Cbauſſee Birn⸗ 
baum-Driejer entfernt. 
Oberförſterei Waice, 
16. Januar 1894. 
Der Oberförſter 
Bachmann 


Abänderung. 


Der Dienſtag, den 23. Januar 
er. in Oberſitzko anberaumt ge⸗ 
weſene eee e iſt 
auf Donnerſtag, den 25. 


Januar 1894 verlegt worden. 
Grünberg bei „Oberſitzko, 
den 17. Januar 1894. 


Das Forſtamt. 


780] 


Verkäufe» Vorgachtungen 


Dane Doggen, 


3 Rüden, 7 Monate alt, ſehr 
ſtark und gut entwickelt, beſte 
Begleit⸗ und Wächterhunde, 28 
preiämwerth abzugeben 773 


Molkerei Wreschen |; 


in Wreſchen nm Bahnhof 


Meine Reſtauration, die ich 
18 Jahre 1 habe, iſt vom 
1. April. Js. veränderungsh. 
u. günſt. dn zu verp. Näh. 
bei Adolph Brock in Gneſen. 736 


27 gut el eingeführten" — 5 
isch, Colonigl⸗ oder 
Kurzwaaren⸗Geſchäft 


wird zu kaufen geſucht. 

Gefl. Off. sub G. 1865 an die 
Exped. d. Blattes. 787 

Von einem ſtrebſamen Kauf⸗ 
mann wird ein gutgehendes 
Hadern⸗Sortir⸗ nebſt Knochen⸗, 
Alt⸗Eiſen⸗ und Metall⸗Geſchäft 
per bald oder ſpäter zu pachten 
eventuell zu kaufen geſucht. 

Offerten erbeten mit Preis⸗ 
angabe unter H. K, 100 an die 
Exped. d. Ztg. 785 


11 
Gänzlicher 
Ausverkauf 


zu ſehr billigen Preiſen der Reſt⸗ 
beſtände aus meiner Konkursmaſſe 
wirklich alter Ungarweine und 
feinſte alte Cognaes, Araes, 
Madeira, Portwein, alter 
Meth, Thee, Vanille, feine 
Liqueure und Schaalmandeln. 

Der Ausverkauf wird nur noch 
kurze Zeit dauern. 


Sobeski, 


ck. Wilhelmsplotz Nr. 17, neben der 


Könial. Kommandantur. 
Rieſenbratheringe 
und Bücklinge 


liefert an Wiederverkäufer om 
billigſten Tagespreis. Tüchtig 

Agenten für Poſen und Um. 
gegend A 774 


B. 
Crbslin 15 Ode. 
e 


PAsfIIIE N 


der 
Rathhaus-Anotheke In Hamburg. 


Ein vorzüglich. Losungs- 
und Linderungsmittel bei 
allen vatarrhalischen Affec- 
tionen d. Luftwege, Husten, 
Heiserkeit, helest. Stimme! 
Brussi- und Malsteiden. 

Geschmack sehr ang ‚geu eli. 

nicht bitter 

icht zu w-. 1 mit 

hiinermisarz- Pastıtien, 


DIS I Is rr 


2 


e Schachte 

die hier beige- 

Ser druckt.Schutz- 
7 marke führt. 


Posen: 5 55 Mottek; 
Gnesen: in sämmtlichen 
Apotheken. 14798 


Brauns feiner 
Spitzwegerichſaft, 
ein alterprobtes 7250 
ö bewährtes Haus⸗ und 


Linderungsmittel bei 
Bruſt⸗„Hals⸗ 


| Suften, 
| und Lungenleiden, 

angenehm zu nehmen, 
vorzüglich wirkſam, per Glas 
60 Pfg. und 1 M. Zu haben: 
Apotheker Leſchnitzer und 110 15 
Rothen Apotheke. 


* Kiſten 

Hl 9 85 
Sprott, Hot 

% % M., größte ca. 
250 350 St. 4—5 5 M., K 


IM. 1 K. Sprott und 
1 K. Bückl. 2% M. 12293 
extraff. 


Neuer 

Ural⸗ Caviar perlig 
Pfd. 3,40 M., 8 Pfd 26 1 
Aſtrach. Marke 4 M., 8 Pfd. m 
Aal in Gelde, Poſtd. 6 M., ½ D. 
3, 50 M. Gelseheringe, Poſtd. 3 M. 

½ D. 1,80 Mark. Bratheringe, 
Bostcollo 3 M. gegen Nachn. 

E. — 8 NE 5 


Atlas-Thee 


auserwähltes Lie gan. 
Gesellschaft. 


ad- 


wird getrunken in den ersten Krei- 
sen. Dessen hervorragende 
Qualität wie angenehmer 
Geschmack u. feines Aroma 
wird von Autoritäten auf dem Ge- 
biete der Kochkunst, Hofküchen- 
meistern ete. allgemein gerühmt. 

Beim Einkaufe von Thee ver- 
lange man 


Atlas-Thee, 


welcher in allen bezüglichen Ge- 
schäften Deutschlands vorräthig, 
in ½, / und 95 Kilo Büchsen. 


Preis 
Mischung No. I Mk. "20, Mk. 1,35 
0 Pfg. 
* * 2 * a Mk. 1,60 
und 85 Pfg. 
” * 3 ” 4.— Mk. 2,10 
und 1,15 Mk. 


In Posen erhältlich bei R. 
Barcikowski, Neuestrasse 7/8 und 
St. Martin 20, Frenzel & Co., Con- 
fitüren, Ed. Krug & Sohn, Breslauer- 
strasse 10/11, Grosse Gerberstr. 21, 
Halbdorfstr. 6, P. Muthschall, Frie- 
drichstrasse, M. Pursch, Theaterstr. 4, J. Schmalz, Friedrich- 
strasse 25, F. G. Fraas Nachf. und Filiale Wreschen, Paul 
Wolff, Wilhelmsplatz 3, W. Zielinski, Wallischei, Droguerie 

Verkaufsstellen für Atlas-Thee in Inowrazlaw 
bei: F. Kurowski, R. Tomaszewski Nachf., E. Bartel ; 

in Krotoschin bei: Carl Kohser, Delikatessenhand- 
lung, S. Mierzynski ; 

in Gostyn bei: K. Strzyzewski, Drogerie ; 

in Wollstein bei: 1 Hamel. Drogerie. 


Lunge ui 


Die grossen Heroen der medieinischen Wissenschaft, Dr. Koch, 

Dr.Liebreich, Dr.Lannelongue, haben mit ihren neuesten For- 
schungen und Entdeckungen die ganze gebildete N in Aufresung 
versetzt. Galt es doch nichts weniger als den Kampf gegen den 
grössten Erbfeind des Menschengeschlechts, gegen die allverheerende 
Lungentuberkulose (Tungenschwindsue t). Wenn es nun einer- 
seits dankenswerth anzuerkennen, dass durch die rastlosen 
mühungen obiger Gelehrten Korn in der Bekämpfung dieser 
Krankheit gemacht Orden sind, so muss andererseits ebenso often 
eingeriumt werden: Ein 91715 iches Mittel gegen die Tuber- 
kulose ist bisher nicht gefunden. Weder och mit seinem 
Tuberkulin, noch Liebreich mit seinem Cantharidin- 
sauren Kali, noch Lannelongue mit seinem Zinkchlorid 
haben das? angestrebte Ziel erreicht. Was bleibt unter solchen Umständen 
den armen Leidenden anders übrig, als wiederum zurückzugreifen zu 
den von der Natur selbst gelie erten, allerdings einfachen, aber in 
ihrer Wirkung immerhin relativ sichern Heilmitteln? hon der 
ewige Kreislauf alles Seins bedingt ein stetiges Wiederkehren zum 
Alten, bereits einmal Dagewesenen. Allen Neuerungen und Ei 
dungen auf medicinischem Gebiete zum Trotz ke daher der 
hülfesuchende Kranke immer wieder zurück zu Heilmitteln, wie sie 
uns in so überaus reichlichem Maasse von der Natur selbst, rein 
und unverfälscht dargeboten werden. Ganz besonders gilt dieses 
bei solchen Krankheiten, denen selbst die heutige, 80 hoch. stehende 
medieinische Wissenschaft nicht gewachsen ist, gegen die ein wirk- 
lienes Hülfsmittel noch nicht existirt, wie namentlich bei der 
Eungentuberkulose der Fall ist. Zwar kennen wir auch kein 
Kraut, mit welchem eine directe Heilung der vorgeschrittenen 
Stadien dieser Krankheit zu erzielen wäre, wohl aber existiren 
Pflanzen, mit Hülfe deren wir mit Bestimmtheit eine Erleichterung 
und Besserung der damit verbundenen Symptome herbeizuführen 
im Stande sind. Hierzu sind namentlich Ir Polygoneen (Knöte- 
rich-Gewächse) zu rechnen, weshalb wir dieselben auch in 
älteren Pharmacop oeen (officinellen Arzneibüchern) 
und botanisch-pharmakognostischenWerken wiederholt 
aufgeführt finden. Der ehemals gebräuchliche Knöterich wächstallent- 
halben in Mittel-Europa, zu seiner vollen Kraft und Grösse gelangt er 
indessen nur in einzelnen Districten Russlands, wo er seitundenk- 
HiehenZeiten als Brusttheegegen alle Erkrankungen und krankhaften 
Affeetionen der e von Aerzten aaa Laien erfolgreieh 
angewandt wird. Boden und Klima tragen dort a ich zn 
seiner vollen Entwicklung bei, so dassder Russische Knöterich 
mit Fug und Recht den wirksamsten Heilkräutern zugezählt werden 
muss. Eine Panacee gegen die Lungentuberkulose ist 
auch derRussische Brustthee keineswegs, derselbe wirkt aber 
derartig antikatarrhalisch und schleimlösend, ge 
nerirt in so hohem Maasse sämmtliche Respirations-Orga: 

er zur rechten Zeit — also bei en Phthisis und = den 
Anfangsstadien der n ose — angewandt, von allen 
bestehenden Mitteln als zig wirksame angesehen werden 
eifen des Krankheits- 


0 
Ren neuer Heilmittel“: ine Pflanze aus der Familie 55 naiheil ein 
wächst in Russland. Sie enthält als wesentlichsten Bestandtheil ein 
grünes Oel. Herr Dr. Lascoff hat damit, und zwar Decoction bei 
verschiedenen Affectionen der Athmungsorgane, speciell bei Bronchitis 
und Tuberkulose, Versuche angestellt. Bei 112 Kranken, Tuberkulosen 
im ersten Grade, erhielt er 90 Heilungen. Die Erscheinungen, die am 
ehesten sich legten, waren Fieber und Aus „ Zu gleicher ai 
ergaben Auscultation und Percussion eine merkliche a de 
verletzten Lungenflügel. Es scheint daher, dass diese Pflanze ireet 
auf den Bacillus wirkt, sei es durch Zerstörung seiner Lebensfähigkeit, 
sei es, dass sie die Lun engewebe für Entwicklung der Parasiten 
— eeignet macht. In anderen Stadien von Tuberkulose sind selbst- 
end die Resultate keine so augenfällige, doch wenn man auch 
ne Heilung erzielt, erreicht man zum mindesten Besserung des 
Hustens, Verminderung des Auswurfes und übermässigen Schweisses. 
Die Pflanze verabreieht man als Decoetion, 30 Gramm auf einen 
Liter — welche man — 24 Stnuden zu sich —— (82 


Eichene Skabfußböden, aim und g 


fournirte Eichenparketts 


liefert als Spezialität unter weitgehender Gewähr für 991900 
Ausführung 


en Unger in Riesa 2. d. Elbe. 


Druck 00 Peta 955 Hoſbuchdrucere von W. Decker u. Co. A. Nöten in J Poſen. 


Tonfülle, in ſchwarz od. Nu 
ef. z. Fabrikpr. unt. 10 jähr. Gas 


Probe (Referenzen u. Katal. gratis) 
Berlin, Jerusalemerst. 14. 


Für nur 6 Mark 
verſ. p. Nachnahme e. 9919111 
ausgeſtatt. 1711 


Fontert⸗Zugbarmonika, 
10 Taſten, 2 Regiſter, 2 Bäſſe, 
Doppelbalg mit Beſchlag u. Zu⸗ 
halter, 2⸗chörig, m. Schule z. 
Selbſterlernen. 1 5 DE, 


Für 0, 90 brillant 


e 
offene Ntdelclavtatur, ſonſt wie 
obige, jedoch feinere u. gediegenere 
Arbeit Werth faſt doppelt. Illuſtr. 
Prachtkatal. 20 Pf. Zahlr. Aner⸗ 
kennunasſchreib. Verſand bei Wilh. 

Tröller, Accordeon⸗Fabritk, 

Werdohl i. Weſtf 


Gummi-Artikel. 


Sanitäts⸗ Bazar J. B. Fischer 
Frankfurt a. M., verſendet verſchl. 
Preisliſte nur beſter franz. und 
engl. Spezialität. gegen 10 Pf. 
Die n LE San Jos. 
Theben in Gladbeck i. W. 
fabriz. u. empfiehlt allerbtlligſt: 
Sämmtl. Filigran⸗ und Papier⸗ 
blumen⸗Matertal, alle Beſtand⸗ 
theile z. Anfert. künſtl. Blumen, 
Papierblumen⸗ u. Filigranarbeits⸗ 
käſten, ferner: fertige künſtl. Blu⸗ 
men, hochfeine Makartbouquets, 
Blattt flanzen ꝛc. Preisl. überallhin 
gr. u. fr. — Wiederverk. w. geſ. — Wo 
noch keine Niederlagen, a. 355 
Verſand an Private. 1532 


Dann, eye Wee 
Paas, v. v. 380 u. an [11489 
à 15 M. mon. 


Kostenfreie A wöch. Probesend. 
Fabr. Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


‚ ' Miettis-Gesache, 


Breslauer⸗Str. 21 1 Laden 

mit Schaufenſter, 

Blumen -St. 5 part., 
Küche, Mädchenſt., 
Cloſet ꝛc. 

v. 1. April z. verm. 563 


Büttelſtr. ganz nahe Alten 
Markt Geſchäftsräume bill. z. verm. 
Näheres Lindenſtr. 1, Part. 617 

In der Nähe der Artillerte⸗ 
Kaſerne ſuche zum 1. April er. 
1 Stube möblirt und 1 Stube 
geeignet zum Geſchäfts⸗Zimmer, 
letztere event. im Hinterbaus. 

Angebote bitte unter R. S. 20 
in d. Exp. d. Bl. niederzuleden. 


Wir ſuchen per 1. April 
oder früher einen großen, 
trockenen Lagerraum für 
Möbel, in der Nähe unſe⸗ 
res Geſchäftes, zu miethen. 


Anfricht & Mandowsky, 2 
Gr. Gerberſtr. 19. 


Ein fein möblirtes Zimmer, 
ſep. Eing., per 1. Februar an 
einen annändiaen Herrn zu ver⸗ 
miethen Halbdorfſtr. 6 II, Bun 
derhaus, links. 


Geſucht! 

2 zweifenſtrige Stuben in 
der Oberſtadt (auch im Hofe 
gelegen) zu etwa 300 Mark pro 
Jahr. 789 

9 11 unter B. R Königs⸗ 
platz 9 

Sapiebaplat Za vom 1. 
April c. eine Remtſe zu ver⸗ 
miethen. Näheres bei an 
Mattheus im Laden. 

Breiteſir. 23 fit der 79995 
nebſt zwei Stuben vom 1. Okto⸗ 
ber zu vermiethen. 788 


3. 
Speiſek., 


| Stlen-Angehl, 1 


Poſen, den 31. Oktober 1893. 
Jeden Freita a ein Ver⸗ 
zeichniß von en, welche an 
Sener von N 
inen zu vergeben ſind; d 
kann täglich von 9 bis 1 Uhle ir 
aupt =» Melde - Amt — Fort 
öder am Eichwaldthor — ein⸗ 
geſehen werden. 1721 
Bertrts- Kommande. 


keit ſucht für die P 


Hoselwein- 
Haus 
sucht 


tüchtige Vertreter, 
welche gut eingeführt 
sind. Das betr, Haus 
liefert reell und preis- 
werth, verfügt über 
grosses Lager und 
ist Besitzer bedeu- 
tender Weinberge. 
Offerten mit Referenz- 
aufgabe und näherem 
Bericht über Wirk- 
samkeit und Rayon 
sind sub I. M. 1326 
an Haasenstein u. 
Vogler, A.-G. in Köln, 
zu richten. 592 


Vücherreiſende 


auf Konverſations⸗ An Klaſſt⸗ 
ker ꝛc. gegen Theilzahlung bei 
hoher Proviſion geſucht. Herren, 
welche ſchon Erfolge aufzuweiſen 
baben, bevorzugt. e 
Urania, Berlin W. 62, au 
ſtraße 4. 

Stellen Suchende jeden De 

Berufs placirt ſchnell Reuters 

MM Bureau in Dresden, Ollru- Allee. 


Juſpektorgeſuch. 


Eine beſtfundirte, gut einge⸗ 
führte Hagelverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft auf Gegenſeitig⸗ 
rovinz 
Poſen zur Organtjation und 
Acquiſition einen beider Landes⸗ 
e mächtigen, landwirth⸗ 


S. D. P. an Haasenstein 
u. Vogler, A.⸗G. (Nathan L. Neu⸗ 
feld), Poſen. 722 


Tüchtige Uniform⸗ 
ſchneider und Rock⸗ 
chneider 
finden dauernd Beſchäftiaung bei 
Adolf Volkmann & Co., 

Glogau, Markt 18. 760 
Eine tüchtige 


Direktrice 


und erſte Arbeiterin fürs Putz⸗ 
fach wird euch, Offerten 9597 
lagernd Poſen K. 25. 


Zum 1. 15 1894 juche 155 


einen Lehrling 


mit guter Schulbildung. 


E. Hahfeldsche Buchhandlung, 


434 Wilhelmsplatz Nr. 1. 


Stllen-Gesüche, 


Suche für meinen Sohn eine 
Lehrlingsſtelle 
in einem größer. Materialwaaren⸗ 
Geſchäft. 
J. Jasinski, Fleiſchermeiſter, 
Thorn, Eltſabethſtr. 24. 

Eine Frau, 26 Jahre, mit 
einem 6jährigen Knaben, ſucht 
Stellung in der Stadt oder auf 
dem Lande. Dieſelbe iſt der 
deutſchen und polniſchen anlage 
mächtig, erfahren und tüchtig in 
allen Zweigen, firm in der 
Schneiderei und in der Weiß⸗ 
näherei, verſteht gründlich die 
feine und gewöhnliche Küche zu 
führen. 799 

Gute e erwünſcht. 
Gefl. Offerten B. M. 100. Poſen 
poſtlagernd. 

Eln anſtändiges Madchen zur 
Stütze d. Hausfrau mit guten 
Zeugniſſen, Wirthinnen, tüchtige 


2] Dienſtmädchen jeder Art, empf. 


M. Schneider, St. Martin 48. 


